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„Danzi 


auswärts zum Preiſe von 1,25 Mk. angenommen: 
1. bei ſämmtlichen kaiſ. Poſtanſtalten, 
2. bei unſeren auswärtigen Vertretern, und zwar: 


in Alikiſchan bei Ken. H. R. Ziegenhagen, 

„ Berent bei Hrn. A. Schüler, Buchdruckerei, 

„ Biſchofswerder bei Hrn. L. Kollpack, Bürger 
meiſter a. D., 

„Carthaus bei Hrn. H. Liebert, Hotelier, 

„ Ehriſtburg bei Hrn. L. Saurin, Buchhandlung, 

„ Culm bei Hrn. Carl Brandt, Buchdruckerei, 

„ Culmſee bei Hrn. J. H. Bergmann, Buchhandl., 

„ ECzersk bei Hrn. S. M. Cohn, Buchbinderei, 

„ Dirſchau bei rn. E. Kluth, vorm. W. Czarnowski, 


„ Dt. Crone bei rn. F. Garms, Buchdruckerei, 


„ Dt. Enlau bei Hrn. O. Bärthold, Buchdruckerei, 
„Elbing bei Hrn. C. Meißner, Buchhandlung, 
„ Flatow bei Hrn. R. G. Brandt, Buchdruckerei, 


Bei ſämmtlichen unrftchenden Vertretern, ferner: 


in Gollub bei Hrn. Auften, Annoncen-Bureau, 

„ Gr. Zünder bei Hrn. A. Grunenberg, 

„ Kammerſſein bei Hrn. F. Döring, Buchdruckerei, 
„ Heubude bei Hrn. J. Specht, Garten -Etabliſſem., 
„ Koch-Stüblau bei Irn. B. Teitz, Hotelier, 

„ Langfuhr bei Hrn. 5. H. Zimmermann Nachf., 


„Lauenburg bei Hrn. C. Neugebauer, Buchhandl., 


„ Lautenburg bei Hrn. M. Jung, Buchdruckerei, 
„öbau bei Frn. M. Hoffmann, Buchdruckerel, 
„ Marienburg bei Frn. Max Krüger, 


„ Mewe bei Frn. N. Weberſtädt, Buchdruckerei, 


„ Neidenburg bei Hrn. Aug. Weiß, Buchdruckerei, 
„ Neuenburg bei Arn. 3. Nelſon, Buchdruckerei, 
„Neumark bei Her. Ferm. Bluhm, Conditor. 


Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. 
uartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 
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in Neuſtadt bei Hrn. J. Gehrmann, Buchhandl., 

„Neuteich bei Hrn. Peter Wienss, 

„ Ohra bei Hrn. M. A. Tilsner, 

„ Ditva bei Hrn. W. Sommer, Hotel de Carlsberg, 

„ Prauſt bei Irn. H. E. Kucks, 

„ Pr. Friedland bei rn. G. L. Ehrlich, Buchhandl., 

„ Pr. Stargard bei gen. C. G. Grigoleit, Buch⸗ 
druckerei, 

„ Putzig bei Herrn 3. Waltmann. 

„Rheda bei Hrn. M. Rahn, 

„ Rieſenburg bei Hrn. H. Littmann, 

„ Rojenberg bei Hrn. Siegfried Woſerau, 
Buchhandlung, 

„Saalfeld bei Hrn. F. Preuß, Prorector, 


in Graudenz bei Hrn. G. Röthe, Expedition des „Geſelligen“, 


„ Marienwerder in der C. Kanter ſchen Kofbuchdruckerei, 
„ Dir ſchau in der Expedition der „Dirſchauer Zeitung“, 


„ Konitz bei Irn. W. Dupont, C. S. 


werden auch Inſerate ohne Preiserhöhung angenommen. 


Verhetzung der Arbeiter unter 


offieiöfer Maske. 


Mit einer auffallenden Regelmäßigkeit wieder- 
holt die „Nordd. Allg. 31g.“ in kurzen Friſten ihr 
Sprüchlein, daß die Strikedewegunß dieſes Gom- 
mers ſich kaum noch um Verbeſſerung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Lage der Arbeiter drehe, ſondern 
bereits zu einem ſocialdemokratiſchen Angriff 
gegen unſere beſtehende Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung ausgeartet ſei. Was ſie neuerdings als 
Beweis für dieſe Auffafjung beibringt, macht 
einen geradezu kläglichen Eindruck. Sie citirt 
heute eine Kluslaſſung der ſocialdemokratiſchen 
„Volkstribüne“, welche allerdings an der 
Abſicht, in der auf ſocialdemokratiſcher Seite 
die Strikebewegung gefördert wird, keinen 
Zweifel zuläßt. Die „polkstribüne“ unterſtellt 
— was übrigens thatſächlich nicht einmal zutreffend 

— daß der Strike unter keinen Umſtänden 


durch dieſes fortgeſetzte Beunruhigen des Geſchäfts⸗ 
betriebes, durch das wiederholte Unterbrechen der 
Berechnungen der Arbeitgeber, durch die empfind- 
lichen Berlufte, welche denſelben dadurch bereitet 
werden, der Arbeitgeber ſo geſchädigt werde, daß 
er es vorziehen werde, die Forderung des Ar- 
beiters auf auokömmlichen Unterhalt und auf 
mehr Behaglichkeit, auf die er Anſpruch mache, 
zu gewähren, um die Beunruhigung los zu werden. 
Die Tendenz liegt hier klar zu Tage. Aber wofür 
jeder Beweis fehlt, das iſt, daß die Gtrike- 
bewegung dieſes Sommers thatſächlich auf 
Grund der von dem ſocialdemokratiſchen Blatie 
empfohlenen Methode in Scene geſetzt worden iſt. 
Und dieſen Beweis anzutreten — was doch in 
erſter Linie die Aufgabe der „Nordd. Allg. Itg.“ 
wäre — macht das Blatt auch nicht den leiſeſten 
Verſuch. Der größte und bedeutungsvollſte Strike 
des Sommers war zweifellos derjenige der weſt⸗ 
fäliſchen Bergarbeiter, an welchem, wie bekannt, 
weit über 100 000 Arbeiter betheiligt waren. 
Selbſt wenn man annehmen wollte, daß die 
Führer dieſer Bewegung, die Schröder, Bunte, 
Siegel ſämmtiich Socialdemokraten ſeien — eine 
Kuffaſſung, für welche auch nicht die geringen 
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thatſäch lichen Anhaltspunkte vorliegen — jo be- 
weiſt das Verhalten derſelben, daß dieſe Führer 
nicht zu den jur Erkenntniß ihrer Klaſſenlage 
„erwachten“ Arbeitern gehören, von denen die 
„Volkstribüne“ ſabelt. i 

Auf der neulich in Dorſtfeld abgehaltenen Dele- 
girten-Berfammlung der rheinſſch - weſtfäliſchen 
Bergarbeiter hat Herr Schröder nach dem Bericht 
des ſoclaldemokratiſchen „Berliner Volksblatt“ 
zunächſt conſtatirt, daß von den bei Beendigung 
des Strikes gemachten Verſprechungen biiter 
wenig gehalten worden ſel. Der Redner fuhr 
dann fort: „Ein nochmaliger Girike wäre un- 
durchführbar geweſen. Es Ift ein Leichtes, eine 
betrogene Maſſe zu Extravaganzen zu reizen, 
aber ſpäter würde man es tief zu bedauern ge- 
habt haben. Es würde die Flinte geſchoſſen und 
der Säbel gehauen haben. Unſerem guten Der 


halten und beſonnenen Auftreten haben wir es 
daß das von Einzelnen entworfene 


Sieh keene ener 


zu danken, 


zeichnet. 1878 verfiel die junge, 


es bedauern mit Thränen in den Augen, ſollte 
unſere jetzt gewonnene Grundlage verloren gehen. 
Die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ giebt ihrer Freude Aus- 
druck über den Keil, der unſere Reihen ſpaltet. 
Beweiſen Sie heute, daß die Freude eine ver- 
frühte war. Fehler haben wir alle gemacht, 
denn unſere Ausbildung iſt eine mangelhafte. 
Wer Uneinigkeit ſät, hat die Lage des Arbeiter- 
ſtandes noch nicht erkannt.“ Offenbar gehören 
Schröder und Genoſſen noch nicht zu den zur 
Socialdemokratie „erwachten“ Arbeitern, welche 
den Strike um des Strikes willen predigen. 
Vielleicht aber find Irreſührungen, wie die von 
der „Nordd. Allg. 3ig.“ beliebten, das beſle 
Mittel, der ſocialdemokratiſchen Lehre der „Volks ⸗ 
tribüne“ die Wege zu bereiten. Für die Arbeit- 
geber giebt es doch gar keinen bequemeren Vor- 
wand, um jede Forderung der Arbeiter zurück ⸗ 
zuweiſen, als ben, daß es ſich bei dem Strike 
garnicht um eine Verbeſſerung der wirtihſchaft⸗ 
lichen Lage des Arbeiters, ſondern lediglich um 
eine die befiehende Staats- und Beiellichafis- 
ordnung bedrohende Agitation handele, und baß, 


raten | warde fehlgeh 
Organiſation dem Gocialiitengefeh. Ich würde 


Wollsdorſ'ſche Buchhandlung 


wie ſich die „Nordd. Allg. 31g.“ ausdrückt, nach 
Möglichkeit die Verbreſtung jenes focialdemo- 
kratifhen @ährftoffes eingeſchränkt wird. Solche 
Kuseinanderſetzungen, wie fie die „Nordd. Allg. 
31g.“ jetzt mit großem Eifer bringt, ſind nur 
geeignet, die Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeiter zu vergiften. 


Deutſchland. 

Das Octronirungsrecht in der Reichsverfaſſung. 

Es iſt auffallend, daß der „Hamb. Correſp.“ 
ſich ohne irgend welche beſondere Veranlaſſung 
mit der Frage beſchäftigt, ob im deutſchen Reiche 
der Kaiſer das Recht habe, Nothverordnungen 
proviſoriſcher Natur mit Geſetzeskraft ohne Zu- 
ſtimmung der Volksvertretung zu treffen. Es 
dürfte doch von Intereſſe fein, auf derartige Aus- 
führungen die Aufmerksamkeit hinzulenken. 

Der „Hamb. Correſp.“ giebt zu, daß die Reichs ⸗ 
verfaſſung dem Kalſer ein ſolches Recht aus- 


en, wenn man daraus den Schluß 
ziehen wollte, daß Verordnungen dieſer Art im 
Reiche überhaupt verboten ſeien. Das Hamburger 
Blatt deducirt folgendermaßen: 

„Es iſt ein Irrthum, zu meinen, daß die Sanctionirung 
von Rechtsvorſchriften auf einem anderen Wege als 
dem ber Geſetzgebung verfaſſungswidrig ſei. Der Geſeßz⸗ 
gebung ift darin keine Schranke gejeht, daß fie nicht 
auch Anordnungen über die Aufftellung von Rechtsvor⸗ 
ſchriften treffen dürfte. Ein Geſetz kann demnach, an- 
ſtatt unmittelbar Rechtsregeln anzuſtellen, Anordnungen 
darüber enthalten, wie gewiſſe Rechtsregeln er⸗ 
laſſen werden ſollen. Es liegt hierin keine Ver- 
letzung oder Aufhebung, ſondern eine beſondere An- 
wendung der im Artikel 5 der Reichsverfaſſung 
gegebenen Vorſchrift. Eine vielfach bethätigte Praxis 
(vergl. z. B. die landesrechtlichen Ausführungsgejche 
und Verordnungen zum e Uu. d.), 
deren Rechtmäßigkeit niemals, weder vom Reichstage 
noch vom Bundesrathe oder der Reichsregierung ange- 
zweifelt iſt, hat ſich dieſer Auffaffung angeſchloſſen. 

Daraus ergiebt ſich Folgendes: Eine allgemeine Be- 
fugniß zum Erlaß von Verordnungen, welche eine 
allgemein verbindliche Rechtsregel aufſtellen, alſo 
materiell Geſetze find, wie Ausführungs- Verordnungen 
und vorübergehende Nothverordnungen, durch 
die deutſche Reichsverfaſſung nicht begründet, 
wohl aber kann fie in jedem einzelnen Falle 
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Der ſchwarze Prinz. 

1) Novelle von Wilhelm Bergföe. 
(Mit Genehmigung des Verfaſſers aus dem Dänifchen 

überſetzt von Mathilde Mann.) 

Bon allen den unzähligen Landhäuſern, welche 
die Stadt Harlem wie ein Blumengürlei um- 
ſchlingen, war van Gelderns zweifellos das präd)- 
tigfte; denn van Geldern führte feinen Namen 
nicht umſonſt; er war unbeſtritten der reichſte 
Mann in Nordholland. In der Stadt klapperten 
in feiner großen Fabrik über hundert Webſtühle; 
vor ber Stadt erſtreckten ſich mellenlange Rajen- 
flächen, die mit dem ſchneeigſten Leinen bedeckt 
waren, auch fie gehörten van Geldern, dem reihen 
van Geldern, dem erſten Senator der Stadt und 
Mitglied des Raths der Provinzen, einem Manne, 
vor welchem alle den Kut ehrerbietig zogen, — 
alle, mit Ausnahme eines Einzigen; aber der 

Mangel an Ehrerbietung bei dem Einen ärgerte 
ihn mehr, als ihn alle die unterthänigen Grüße 
der anderen zu erfreuen vermochten. 

Ban Geldern war aber nicht allein Fabrik- 
beſitzer und Kaufmann, er war auch gleichzeitig 
Gäriner, und zwar in einem ſo großartigen Maß⸗ 
ſtabe — er betrieb alles in großartigem Maß- 
ſtabe — daß man ihn wohl einen „Biumen- 
fabrinanten“ hätte nennen können. 

Dort wo die großen Bleichen aufhörten, fingen 
die langen Reihen der Tulpendeete an; fie 
waren ſchnurgerade wie die Linien in einem 
Schönſchreibeheft, und wenn der Frühling kam, 
herrſchte hier ein fo berauſchender duft, eine 
ſolche Farbenpracht von Roſamunden, Duc van 
Tholls, Pottebacher, Sulden Standard, Gelbe 
van Roos und Kanarienvogel, daß einem jeden, 
der dort vorüberging, das Herz vor Freude in 
der Bruſt hüpfen mußte. 

uch van Geldern hüpfte das Her; in der 
Bruſt, nicht fo ſehr bei dem ſüßen Duft und dem 
reichen Farbenſpiel, als bei dem Klang der guten 
golländiſchen Dukaten, die ihm dieſer Blumen- 


garten einbrachte; denn damals“) konnte man 
nicht einfach hingehen und eine ſeltene Tulpen⸗ 
zwiebel bei Kintz und Kuntz für wenige Mark 
kaufen, — nein, wollte man „etwas Feines“ 
haben, ſo mußte man einen weit tieferen Griff in 
te Börſe thun. Uns wollen dieſe Preiſe jetzt wie 
Wahnſinn erſcheinen, und doch find ſie hiſtoriſch. 
Es herrſchte damals eine förmliche Marie, eine 
wahrhaft unſinnige Leidenſchaft für ſeltene Tulpen, 
und man ſpeculirte in Zwiebeln wie heut zu Tag in 
Papieren. Tulpenarten, die man garnicht beſaß, 
wurden in blance verkauft, und da galt es denn, 
dieſe Arten zum beſtimmten Termine liefern zu 
können. Dadurch wurden die Preiſe auf eine 
fabelhafte Art und Weiſe in die Höhe getrieben, 
— fo 3. B. wurden für eine „Semper Augustus“ 
13 000 und für andere Zwiebeln zuſammen 
30 000 Gulden bezahlt. Ja, das waren noch 
Zeiten für die Kaufleute, und van Geldern ver⸗ 
ftand, fie zu nutzen. N 

Die ganz feinen Sorten, „die Prinzen“, 
man ſie zu nennen pflegte, wurden nicht in den 
gewöhnlichen Beeten auf dem Felde gezogen. 
Ebenſo wie die Prinzen ihre Palais haben, zu 
denen gewöhnlichen Sterblichen der Zutritt ver⸗ 
weigert wird, ſo hallen auch dieſe kostbaren 
Prachtblumen ihren eigenen Palaſt. Dieſer 
beſtand aus einem großen Treibhaus in van Gelderns 
Privatgarten, der ſich, ſanft abfallend, bis an das 
Saarlemer Meer erſtreckte, beiten friſche, klare 
Wellen damals noch ben breiten Deich beſpüllen, 
von welchem herab van Geldern die entzückendſte 
Kusſicht hatte. Hier legten auch die Schiffe an, 
welche kamen, um ihre koſtbaren Blumenladungen 
einzunehmen. 

Dieſer Garten war van Gelderns ganzer Stolz, 
und wenn Fremde in die Stadt kamen, wurde 
ihnen derſelbe ſtets als große Sehenswürdigkeit 
von dem alten Dieſtler, dem treuen Bäriner van 
Gelderns, gezeigt. Und Dieſtler war kein ſchlechter 


*) In der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts. D. N. 
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Führer, wenn er, die große Kornbrille auf der 
Naſe, mit feinen krummen Beinen durch die ge- 
wundenen Gänge des Gartens dahinwatſchelte; 
von jedem Baum wußte er eine Geſchichte 
zu erzählen, die gewöhnlich in den Tropen- 
wäldern Javas oder Sumatras begann, um 
mit dem Preis, welchen van Geldern bezahlt 
hatte, zu endigen. Auf das genaueſte wußte 
Dieſtler anzugeben, wie viele Exemplare von jeder 
feinen Tulpenſorte exifurten, welche Könige 
van Geldern mit ihren Aufträgen beehrt hatten, 
und dann kam der Preis, der unvermeidliche 
Preis, der für den alten Dieſiler der eigentliche 
Duft der Blumen war. Wenn wir jetzt 
die Summen hören, die gekrönte Häupter da- 
mals für eine geſtreifte Tulpe ausgegeben, ſchütteln 
wir ungläubig das Haupt, zu jenen Zeiten 
aber fand man dieſe Breife nur billig, und die 
Fremden verließen die Stadt, ganz überwältigt 
von dem Tulpenreichthum van Gelderns; den 
alten Dieſtler betrachteten fie wie eine Art mergen- 
ländiſchen Zauberer, der die Kunſt beſaß, Herzen, 
Flammen und arabiſche Schriftzeichen gerade 
dahin zu zaubern, wo fie nach den Geſetzen der 
Natur niemals vorkommen konnten. 

An einem ſchönen Maimorgen beſchien die Sonne 
hell und golden dieſe ganze Blumenpracht, zwiſchen 
welcher bunte Schmeiterlinge und eimſige 
Bienen hin und her flatterten. In dem langen 
Gange, den eine mit blühenden Spaliers bedeckte 
Mauer auf der einen Seite, auf der anderen 
aber eine kurz geſchorene Taxushecke begrenzte, 
ſah man zwei Geſtalten langſam und würdevoll 
mit gemeſſenen, bedächtigen Schritten dahin⸗ 
wandeln, während der rothe Kies beim feierlichen 
Takt ihrer Füße knirſchte. 

Diefe beiden Geſtalten fahen ſehr verſchieden 
aus. Der eine war ein hoher, breitſchulteriger 
Mann mit einem großen ernſten Geſicht, ruhigen, 
waſſerblauen Augen, groben, leidenſchaftsloſen 
Zügen und einer krummen Naſe, welche einen 
merkwürdigen Gegenſetz zu dem kleinen, runden, 
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gewähre; aber er meint, man 
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in Schlochau bei Ken. Jul. Hemmel, Buchdruckerei. 

„Schönbaum bei Frn. G. Pohl, Apotheker, 

„Schöneck bei Hrn. Fr. Borrmann, Buchdruckerel, 

„chönſee bei Hrn. C. Methner, Kaufmann, 

„ chweß bei Hrn. G. Büchner, Buchdruckerei, 

„ Stuhm bei Hrn. R. Grasnick, Hotelier, 

„ Stutthof bei Hrn. Apotheker E. Noſenthal, 

„Strasburg bei Hrn. A. Fuhrich, Buchdruckerei, 

„Thorn bei Sen. A. Mattheſius, Buchhandlung, 
am alten Markt, 

„ Ziegenhof bei Hrn. Franz Nahn. 

„ Tuchel bei Hrn. A. Klutke, Buchdruckerei. 

„ Zempelburg bei Hrn. Bernh. Schulz, Buchhdl., 

„ Zuckau bei Ken. Oscar Stennert, Bhf. Zuckau⸗ 


durch ausdrückliche Anordnung eines Reichs- 
geſetzes begründet werden. Oder: jede Verordnung, 
welche Rechtsvorſchriften enthält, kann nur giltig er- 
laſſen werden auf Grund einer ſpeciellen reichsgeſetz⸗ 
lichen Delegation. Solche Delegationen können ſtatk⸗ 

nden: 1. an den Bundesrath, 2. den Kaiſer, entweder 
allein oder fo, daß er an die Zuſtimmung des Bundes- 
raths gebunden ift, 3. an den Reichskanzler, 4. an die 
Regierungen der Einzelſtaaten. In lehterem Falle iſt 
ein ſolches delegirtes Verordnungsrecht weſentlich ver⸗ 
ſchieden von dem den Einzelſtaaten verbliebenen oder 
vorbehaltenen ſelbſtändigen Geſetzgebungsrechte. Denn 
wo den Landes regierungen ein ſolches Verordnungs⸗ 
recht delegirt iſt, werden fie nicht kraft eigenen Rechtes, 
ſondern nur kraft einer vom Reiche übertragenen 
Befugniß thätig; fie handeln innerhalb der Sphäre des 
Reichsrechts, nicht des Landesrechts. Demnach hat 
eine ſolche von einer einzelſtaatlichen Regierung aus ⸗ 
gegangene Verordnung dem Landesrecht gegenüber die 
Kraft eines Reichsgeſees; fie kann folglich alle 
entgegenſtehenden Beſtimmungen eines Landesgeſetzes, 
felbft einer Landesverfaſſung außer Kraft ſetzen. 
Allgemeiner und durchaus ſachgemäßer Brauch, nicht 
eine als weſentlich vorgeſchriebene Form iſt es übrigens, 


in den Eingangs worten der in Rede ſtehenden Der a 


ordnungen auf die ihnen zu Grunde liegende geſetzliche 
Beſtimmung Bezug zu nehmen.““ 

Die obigen Ausführungen leiſten an Inter- 
pretationskunft, was man nur irgend verlangen 
kann. Ein Nothverordnungsrecht, wie es die 
preußiſche Verfaſſung ausdrücklich feſtſtellt, und 
zwar nur für die Fälle, wenn die Aufredt- 
erhaltung der öffentlichen Sicherheit oder 
die Befeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtandes 
es dringend erfordert, und zwar nur inſofern 
die Kammern nicht verfammelt find, kennt unſere 
Reichsverfaſſung nicht. Mit Abſicht hat man es 
unterlaſſen, der Executive ein ſoſches Recht zu 
gewähren. Die Frage iſt zur Zeit in keiner Weiſe 
praktiſch, indeß wird es gut fein, bei dem Auf- 
tauchen ſolcher, wenn auch nur theoretiſchen Er⸗ 
örterungen Verwahrung gegen derartige Auf- 
faſſungen einzulegen. 


Eine conjervative Stimme Aber Peters. 
Ueber die ſogenannte „Petere'ſche Emin Paſcha⸗ 
Expedition“ bringt die „Schleſ. 31g.“ einen Artikel, 
welcher zunächſt unfere Anſchauung beftätigt, daß 
es ſich bei der ganzen Geſchichte um eine national⸗ 
liberale Gründung handelt; die „Schleſ. Ztg.“, 


völlig bartloſen Kinn bildete. Er war von Kopf 
zu Fuß in ſtahlgrauen Sammet gekleidet, die 
wohlgenährten Beine, die bis an die Kniee in 
weißſeidenen Zwickelſtrümpfen ſteckten, ausge; 
nommen. Er trug ſchwarze Jackenſchuhe, an denen 
ein paar Diamantſchnallen im Sonnenſchein um 
die Weite mit der Agraffe an ſeinem dreieckigen, 
aufgekrämpten Kut funkelten. 

Diefer Kut bedeckte jedoch nicht fein Haupt, 
ſondern er hielt denſelben mit großer Grazie in 
der linken Fand — die lockige Alongeperrücke, 
welche ſein Antlitz in ſchweren Falten umrahmte, 
geitattete keine weitere Kopfbedeckung. In der 
rechten Hand trug er ein blankes, japaneſiſches 
Rohr, deſſen Knopf und Zwinge mit Verzierungen 
aus getriebenem Golde verſehen war, und in 
ſeinem wogenden Gpikenjabst funkelte eine 
mächtige Buſennadel, welche aus einer doppelten 
Reitze echter Perlen beſtand, in deren Mitte man 
das Porträt einer jungen dame mit einer 
Rofe in der Hand erblickte. Jeder, der 
in jenen Tagen dieſer imponirenden Erſcheinung 
begegnet wäre, würde — mit Ausnahme eines 
Einzigen — den Kut voll unterthänigſter Ehrfurcht 
gezogen haben: denn die Geſtalt mit den Diamanten 
und Perien, mit dem goldbeſchlagenen Stock und 
dem anſpruchsloſen Gewand war van Geldern, 
der reiche van Geldern, der ſeine gewohnte 
Morgenpromenade im Garten machte. 

Hinter ihm, genau mit vierzehn Schritt Hiſtanz, 
folgte eine andere Geſtalt, von welcher man im 
erſten Augenblick nicht mwuhte, ob dieſelde ein 
Kobold, ein Menfh oder ein Affe ſei. Auf iſrem 
großen, unförmigen Kopf, der gleich einem Pudel 
mit krauſem, wolligen Haar bedeckt war, trug 
ſie einen bunten, ſeidenen Turban, von welchem 
ein Paar glänzender Pfauenfedern herabwallte. 
Den kleinen, mißgeſtalteten Körper umhültte ein 
blau und weiß geſtreifter, ſeidener Kaftan, der 
freilich nicht im Stande war, den Buckel und die 
Säbelbeine ſeines Beſitzers zu verbergen. & 

Ein Paar papageiengrüner Pumphoſen, gleich ⸗ 


die ſelbſt „national”-confervativ und durchaus 
nicht colonialfeindlich iſt, 
Agitation für Herrn Peters erſt in Schwung 
kam, „als mehrere erprobte Agitatoren ſich ihrer 
annahmen und einige für alle ſogenannten 
gemeinnützigen Zwecke eintretenden Mitglieder der 
nationalliberalen Partei für dieſelbe gewonnen 
wurden“. Ueber die Qualification des Herrn 
Peters wird offen eingeräumt, daß derſelbe „fo 
ziemlich die ungeeignetſte Perſon zur Durchführung 
eines derartigen Unternehmens geweſen jel. 
Weder feine philologiſch. philoſophiſche Vorbildung, 
noch ſeine Schopenhauerſche Abhandlung über 
Weltwille, oder ſeine vierwöchentliche, meiſt in 
einer Hängematte zurückgelegte Reiſe in dem Gebiete 
von Uſagara oder endlich ſein genußreicher, in 
angenehmer Geſellſchaft verlebter Aufenthalt in 
Zanzibar als Generalvertreter ſeiner Geſellſchaft 
boten die mindeſte Gewähr dafür, daß er den 
Strapazen einer langen Fußreiſe durch das un⸗ 
wirthliche Oftafrika gewachſen fein oder daß er 
dort Erfolg haben würde“. Warum Peters aber 
dennoch mit der Führung der Erpebilion betraut 
Sie Die „Schleſ. Ztg.“ antwortet auf dieſe 
rage: 
ie ziemlich unverhohlen erzählt wurde, hofften 
die beſonneneren Elemente der oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, auf dieſe Weiſe ſowohl den unbequem 
werdenden Dr. Peters loszuwerden, als auch einen 
Antheil an dem gewinnbringenden Handel mit dem 
Kinterlande zu erzielen. — — — — — Obwohl ſich 
viele Männer von Namen und Stellung von der Sache 
urückgezogen hatten, obwohl der Reichskanzler die- 
ſelbe völlig ignorirte und die unabhängige Preſſe all- 
gemein von dem Unternehmen abrieth, ſetzte das 
Comité ſeine Thätigkeit fort. Verſchläge, die ge- 
ſammelten Gelder zu einem gemeinnützigen Zweck, etwa 
für ein Krankenhaus in Zanzibar oder dergleichen, 
zu verwenden, wurden vollſtändig überhört; vielmehr 
reiſten Ende Februar Dr. Peters und ſeine Begleiter 
ohne Sang und Klang nach Zanzibar ab. Die Dft- 
afrikaniſche Geſellſchaft hatte damit ihr Ziel erreicht: 
gegen Zahlung von 30 000 Mark verzichtete Peters 


auf ſeinen noch für lange Jahre hinaus geltenden 


Contract und legte ſeine Directorwürde nieder. Das 
früher von der Geſellſchaft bezahlte hohe Gehalt er- 
hält er nun von dem Emin Paſcha-Comité.““ 

Wenn dieſe Enthüllung über die Art richtig iſt, 
wie die zur Unterſtützung Emin Paſchas durch 
freiwillige Saben in Deutſchland aufgebrachten 
Gelder verwendet worden ſind, ſo wäre freilich 
dieſe nationale Gründung bezw. ihr Führer noch 
gründlicher erkannt, als bisher ſchon. 


* Berlin, 29. Kuguſt. Zur Reife des Zaren 
nach Deutſchland wird der „Daily News“ aus 
Odeſſa vom 26. d. gemeldet: „In amtlichen Kreiſen 
wird jetzt offen erklärt, der Hauptzweck des Be- 
ſuches des Zaren beim deutſchen Kaiſer, wenn derſelbe 
überhaupt ſtattfinde, werde der ſein, von letz⸗ 
terem eine beſondere Verſicherung zu erlangen, 
daß der Einfluß des Dreibundes nicht zum Nach⸗ 
theil Rußlands, zu Bunften der Türkei, in die 
Wagſchale geworfen werden ſolle, falls möglicher 
weiſe ernſte Differenzen zwiſchen dieſen Nächten 
eniſtehen. Als Entgelt für dieſe Verſicherung, ſei 
der Zar dem Vernehmen nach vorbereitet, Der- 
ſprechen zu geben, welche Deutſchland und Defter- 
reich von ihren gegenwärtigen Beſorgniſſen be- 
freien werden.“ 

IWMährend der Anweſenheit des Kaiſers in 
Dresden] und bei den Manövern des königlich 
ſächſiſchen (12.) Ar meecorps werden als Gäſte 
bes königlich ſächſiſchen Hofes daſeldſt auch er- 
ſcheinen: Prinz Leopold von Baiern, begleitet 
vom Generalmajor und Stabschef Giehrl und 
dem Hofmarfchall v. Perfall; Erbgroßberzog von 
Sachſen und Fürſt Heinrih XIV. Reuß. Dem 
Kaiſer folgen ſämmtliche in Berlin beglaubigte 
deutſche und fremdländiſche Militär-Bevoll⸗ 
mächtigten. 

* [Die „Nordbd. Allgem. Zeitung“ über die 
Peters'ſche Emin Expedition.] der neueſte 
Artikel des Organs des Reichskanzlers in Sachen 
der Emin- Expedition, von dem ein Auszug be- 
reits in unſerer geſtrigen Abend-Ausgabe tele- 
graphiſch wiedergegeben iſt, lautet wörtlich 
wie folgt: 

Dem von der „Poſt“ ausgeſprochenen Wunſche, daß 
in Sachen der Emin-Expedition die Preßfehde ihren 
Abſchluß erreiche, ſchließen wir uns gern an, wenn 
wir auch die Identificirung der Emin-Unternehmung 
mit den Reichs-Colonialbeſtrebungen für unzutreffend 
halten. Im Gegentheil, beide ſtehen ſich einander 
ſchädigend gegenüber, und weil wir auf Seite der 
Colonialpolitin des Reichs ſtehen, haben wir für die 
Emin-Expedition nichts übrig. 

Es iſt eine Verdunkelung der Sachlage, wenn man 
die Emin⸗ Expedition als identiſch mit unſerer Colonial⸗ 
politik oder als einen eſſentiellen Theil derſelben hin⸗ 


geſteht zu, daß die 


dem Pariſer 


* 


ſtellt. Beide ſind nicht nur nicht identiſch, ſondern ſie 
ſtehen in einem Gegenſatz zu einander. Die Emin⸗ 
Expedition in ihrer Ausführung nach Trennung von 
der Wißmann'ſchen und . une von dieſer, ja in 
Concurrenz mit ihr, kann unſere colonialen Intereſſen 
an der oſtafrikaniſchen Küſte nur ſchädigen. ir 
halten für unſere Aufgabe die Concentration unſerer 
ſtaatlichen und wirihſchaftlichen Kräfte zunächſt auf die 
Wiedergewinnung und Sicherſtellung, dann auf die 
Erhaltung und Melioration unſeres bisherigen Beſitzes 
und Schutzgebietes. 

Dieſes Gebiet, beiläufig in OR- und Weſtafrika über 
2½ Million Quadratkilometer, alſo etwa den fünf- 
fachen Umfang Deutſchlands betragend, wird auch in 
fernerer Zukunft zur Derwerthung der Leiſtungen des 
dem colonialen Erwerb zugewandten Theiles unſerer 
Bevölkerung genügen, wenn es aſſimilirt und beherrſcht 
werden kann; um letzteres zu ermöglichen, iſt aber das 
Zuſammenhalten der Kräfte nöthig, welche wir zur Be⸗ 
fruchtung unſerer colonialen Beſtrebungen verfügbar 
haben. Uebertreibungen der räumlichen Ausdehnung 
unſeres Wirkungskreiſes können wohl perſönliche 
Münſche, aber keine nationalen Intereſſen fördern. 

Der Emin-Expedition wäre es ein Leichtes geweſen, 
an der Löſung der nationalen Aufgabe mitzuarbeiten; 
ſie brauchte nur, wie ihr das ſeitens der Regierung 
9 115 gelegt worden iſt, mit dieſer und mit der oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft gemeinſame Sache zu machen, 
und die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel zunächſt zur 
Pacificirung des deutſchen Küſtenlandes als Baſis für 
ihr Vorgehen im Innern zu verwenden. Sie hat es 
vorgezogen, ihr Geld und ihre Truppen in den Dienft 
eines Unternehmens zu ſtellen, welches im günſtigſten 
Falle eine Zerſplitterung unſerer ad hoc verfügbaren, 
ohnehin geringen Kräfte bedeutet. 

Nicht dem Gegner der heutigen Emin- Expedition, 
ſondern ihren Förderern kann man den Vorwurf 
machen, unſere colonial - politiſchen Intereſſen zu ſchä⸗ 
digen. Wir treten ein für unſere Colonialpolitik, wie 
fie von der Regierung und dem Reichstage überein- 
ſtimmend in ihren Zielen und Wegen feſtgelegt iſt, und 
halten an der Nothwendigkeit feſt, daß unfere aus- 
wärtige Politik von dem verantwortlichen Reichskanzler 
geleitet werde und nicht von dem Vorſitzenden des 
Emin Paſcha-Comités. 5 

*IItalieniſche Orden.] Die Verleihung des 
Großoffizierkreuges des italieniſchen St. Mauritius- 
und Lazarus-Orbens an den Oberbürgermeiſter 
v. Forckenbeck, des Commandeurkreuzes deſſelben 
Ordens an den Geh. Negierungsrath Bürger- 
meiſter Duncker wird jetzt im „Reichsanz.“ 
publictrt. Der Polizeioberſt Paris hat das Com- 
mandeurkreuz des Ordens der italieniſchen Krone 
erhalten. Eine Anzahl Polizeioffiziere find eben- 
falls mit Orden decorirt worden. 

* [Ein großer Schneiderſtrine] ift mit dem 
Beginn der kommenden Frühjahrsſaiſon in Sicht. 
Dies iſt das Ergebniß der Schneiderverſammlung, 
die, außerordentlich ſtark beſucht, am Dienftag 
Abend in Berlin ftattfand. Die Forderungen in 
der ſchon jetzt in Ausſicht genommenen Lohn- 
bewegung find, da nach den Angaben des Vor- 
ſitzenden der Verſammlung die Löhne der Schneider 
ſeit dem Strike im Jahre 1872 um oft 25—33½ 
Proc. zurückgegangen ſind, auf eine Erhöhung 
um 25 Proc., bei den in der Hausinduſtrie be- 
ſchäftigten Schneidern aber auf eine ſolche von 
30—35 Proc. normirt worden. Eine gegen 
wenige Stimmen zur Annahme gelangte Reſo⸗ 
lutien befagt, daß die Schneider morallſch ver- 
pflichtet find, ſchon jetzt in Freundes- und Be⸗ 
kanntenkreiſen dahin zu wirken, in der nächſten 
Gaifon geſchloſſen in den Lohnkampf einzutreten, 
ſich aber ſchon jetzt zu verpflichten, nach Kräften 
den feſtgeſetzten einheitlichen Lohn zur Durchfüh- 
rung zu bringen und alle elwaigen Maßregelungen 
dem Bureau zu melden. 


* [Eifenbahncongreh.] Deutſchland wird auf 
e internationalen Bahnencongreß 
gänzlich unvertreten bleiben. Das einzige deutſche 


Mitglied des Congreßvorſtandes, Präſident Thielen ⸗ 
Hannover, iſt ausgeſchieden. . 

* [Die Anatomifche Geſellſchaft] wird in dieſem 
Jahre in Berlin tagen. Die Sitzungen nehmen 
am 10. Oktober ihren Anfang. Bisher find für 
die Berfammlung die folgenden Vorträge ange- 
meldet: Prof. Haſſe (Breslau): „Die Lageverän⸗ 
derung des Herzens bei der Athmung“; Prof. 
Hiß (Leipzig): „Die Entwickelung des Gehirns“; 
Prof. Solger (Greifswald): „Zur Kenntniß des 
Knorpelgewebes“; Dr. Hans Virchow: „Die Augen- 
gefäße der Selachier“, und Dr. Bonnet (München): 
„Mittheilungen zur Gewebelehre“. Für den erſten 
Berſammlungstag iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, 
die Beſichtigung des Muſeums für Naturkunde 
in der Invalidenſtraße, das der Laienwelt noch 
nicht zugänglich iſt, in Aus ſicht genommen. 

* [Ueber die Brieftenden im Dienſte des 
Kaiſers] bei den Kaiſermanövern des III. und 
IX. Armeecorps wird neuerdings noch berichtet, 


falls aus Seide, fiel in loſen Falten bis auf 
ſeine großen Füße, die in ein Paar Pantoffeln 
von zinnoberrothem Saffian ſteckten, einer Fußbe⸗ 
kleidung, die ihm das Gehen auf dem ſchar fen 
Kies ſehr erſchwerle. In der linken Hand trug 
er ein dreiechiges, goldbeſchlagenes Etui und in 
der rechten einen mächtigen, goldbeſchlagenen 
Stab, in deſſen kugelrundem Knopf er mit ſicht⸗ 
lichem Wohlbehagen ſeine im Metall noch verzerrter 
erſcheinenden Züge ſpiegelte. Auch dieſe Perſon 
würde jeder, der in vier Meilen Umkreis von 
Haarlem wohnte, augenblicklich erkannt haben: 
es war Palembang, van Gelderns oſtindiſcher 
Diener, der, im höchſten Grade ſelbſtzufrieden, 
buchſtäblich genommen, den Fußtapfen feines 
Kerrn folgte. denn genau ſo wie van Geldern 
feinen Stock mit dem goldenen Knopf trug, 
handhabte Palembang den feinen; dieſelben Be- 
wegungen, die van Geldern mit feinem drei⸗ 
kantigen ute machte, vollführte er mit feinem 
dreieckigen Etui, und genau ſo ruhig und überlegen 
wie van Geldern einherſchritt, watſchelte Palembang 
hinterher, mit demſelben Ausdruck goldbeſchlagener 
Ueberlegenheit in feinem ſchwarzen, breiten, ftumpf- 
näſigen Geſicht. Hätte man es nicht beſſer gewußt, 
ſo hätte man unbedingt glauben müſſen, daß 
Palembang ſich über feinen Kerrn luſtig machen 
wolle, das war aber keineswegs ſeine Abſicht. 

Ban Geldern war groß, weil er Geld hatte 
und Leinenwebereien und Blumenzwiebeln, das 
Stück zu vielen Tauſend Gulden! Palembang 
war groß, weil er Pfauenfedern hatte und 
einen ſeidenen Kaftan und zinnoberrothe Pan⸗ 
toffeln, und jo wanderten die beiden Größen 
einher genau mit vierzehn Schritt Diſtance. Van 
Geldern grübelte über den „Einen“ nach, der 
ihm ſo hartnäckig die Ehrfurcht verweigerte, und 
Palembang war feſt überzeugt, daß es nächſt 
feinem Ferrn keinen Menſchen gab, der größer 
war, als er ſelbſt. 

Endlich hatten fie zu beiderſeitiger Befriedigung 
das Ende des Gartenweges erreicht; die Tarus- 
hecke umfriedigte hier einen halb kreisförmigen 
Platz, in deſſen Mitte eine leichtgeſchürzte Venus 
dem Kriegsgotte Mars in die Arme ſank, wäh⸗ 


rend ein ſchelmiſcher, kleiner Amor denſelben 
heimtückiſcher Weiſe ſeiner Waffen beraubte. 

Etwas weiter links entſprang ein friſcher, 
plätſchernder Waſſerſtrahl einer mit ſeltenen Con⸗ 
chilien verzierten Grotte, und auf einer in der 
Nähe befindlichen Marmorbank geruhte jetzt 
van Geldern mit einer gewiſſen vornehmen 
Gleichgiltigkeit ſich niederzulaſſen, während er zu- 
gleich Palembang zuwinkte, der in ehrfurdts- 
voller Enifernung im blendenden Sonnenſchein 
ſtehen geblieben war. Bei dieſem Wink ſchien 
ein elektriſcher Funke in den Pfauenfeder-Turban 
einzuſchlagen; denn unverzüglich ſetzte ſich der 
Beſitzer deſſelben in Bewegung. 

Mit kurzen, haftigen Schritten watſchelte er auf 
ſeinen Kerrn zu, öffnete das dreieckige Elul und 
entnahm demſelben zwei lange Thonpfeifen, einen 
Feuerſtahl ſowie einen perlengeſtichten Gaffian- 
beutel voll des feinften holländiſchen Tabakes, 
und bald darauf ſaß van Geldern gleich einem 
zweiten Jupiter in duftende Rauchwolken gehüllt, 
die, vom ſanften Frühlingswind entführt, neuen 
blauen Ringen Platz machten, welche van Geldern 
in ſcheinbar gleichgiltiger Geiſtesabweſenheit von 
ſich blies — eine immer größer als die andere. 

Aber van Geldern war keineswegs geiftesab- 
weſend. Während er ſo ſcheinbar in Gedanken 
verſunken daſaß, grübelte er tiefſinnig und die 
innerſten Sibern feines Gehirns arbeiteten um 
die Wette mit den wirbelnden Tabaksringen, aber 
kein Menſch auf der ganzen Weit hätte aus van 
Gelderns Antlitz ſchließen können, was in ſeinem 
Innern vorging. Seine Züge waren völlig ruhig, 
unbeweglich und leidenſchaftslos, und erſt, als 
ihm Palembang mit ehrerbietiger Verneigung 
die zweite Pfeipfe reichte und Feuer ſchlagen wollte, 
machte van Geldern eine abwehrende Bewegung 
mit der Hand und flüſterte kaum hörbar: 
„Dieſtler“. 

Aber Palembangs Ohr war unglaublich ſcharf, 
und indem er das Etui unter den linken Arm 
ſteckte, rollte er wie eine Puppe, die auf Rädern 
läuft, haſtig den nächſten Seitenweg hinab und 
verſchwand hinter der Hecke. (Fortſ. folgt.) 


daß bereits 72 Brieftaubenvereine, darunter zwei 
aus Hamburg, je 2 Paar Tauben nach dem 
Jagdſchloß Springe bei Hannover, wo der Kaiſer 


während der Tage vom 18. bis 21. September 


fein Hauptquartier aufzuſchlagen gedenkt, eni- 
fendet haben. Nach Derfländigung des Prä⸗ 


ſidenten der deuiſchen Brieftaubenvereine, Herrn 
v. Alten-Linden, mit dem Hofmarſchallamte und 


dem Generalſtab, werden die Tauben mit den 


Depeſchen des Kaiſers am heimathlichen Schlage 
von den Züchtern, vertrauenswürdigen Perſonen, 


ſelbſt erwartet und dann die Nachrichten, je nach 
Maßgabe der darin bezeichneten Beſtimmungs⸗ 
orte, den Reichstelegraphen-Remternüberantwortet. 


Potsdam, 28. Kuguſt. Die vier älteften Söhne 
des Kaiſers find heute Abend 8°. Uhr wohl⸗ 
behalten bier eingetroffen und von der Kaiſerin 


auf der Wilbparkſtation empfangen worden. Die 


Kaiſerin und die Prinzen wurden von dem zahl⸗ 


reichen Publikum, das ſich auf der Wildpark 


rufen begrüßt. (W. T.) 
Poſen, 28. Kuguſt. Ueber die Thätigkeit der 
polniſchen Reitungsbank hört man, wie der 
„Rurner Krakowski“ bemerkt, nichts, während 
die Anſiedelungscommiſſion immer aufs neue 
Güter in der Provinz Poſen erwirbt, ſo daß die 
Frage wohl gerechtfertigt iſt: Und was thut die 
Reitungsbank (bank ziemski) in poſen? Das 


werbung des Gutes Jamarte behufs Parzellation 
machte. Zum Schluß bemerkt das genannte 
Blatt: „Eins von deiden alſo: entweder thut die 
Rettungsbank nichts, oder fie hüllt ihre Thätig⸗ 
keit in Schweigen, f 
ſchiedenheit proteſtiren müſſen.“ Das galiziſche 
Blatt hält ſich zu dieſem Proteſte berechtigt, da 


Bank in Gallzien abgeſetzt worden ſind. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 27. Kuguſt. [Ein Spion. ] Wie der 
„Corr. de PER” aus Lemberg gemeldet wird, 
wurde dieſer Tage in der dortigen Vorſtadt 
Znieſtenie hinter den Zolkiewer Schranken von 
einigen Detectives ein verdächtiges Individuum 
verhaftet, welches durch ſeine originelle Bauern- 
kleidung die Kufmerkſamkeit auf ſich gelenkt 
hatte. Der verkappte Bauer, der in dem einen 
Polen, namens Kedryk, gehörigen Mirthshaufe 
übernachtet hatte, entpuppte fih. nach dem In⸗ 
ſpections-Bureau der Polizei gebracht, als gefähr- 
licher Spion. Man fand bei demſelben Pläne 
der Przemysler Umgegend, topographiſche Karten 
Galiziens, eine große Summe Geldes in ruſſiſchen 
Rubeln und öſterreichiſchen Staatsnoten, nebſt 
anderen bei einem Bauern durchaus nicht ge⸗ 
wöhnlichen Dingen. Der Verhaftete wurde unter 
dem Verdachte der Spionage dem Landesgericht 
eingeliefert. Ueber die Perſon des verkappten 
Bauern iſt bis jetzt nichts Näheres bekannt. 

Be, 28. Kuguſt. Der Schah von Perſien 
machte im Laufe des Nachmittags dem Erzherzog 
Joſef einen Beſuch, wohnte hierauf mit demſelben 
einer Cavallerie-Uebung bei und beſuchte Abends 
die Galavorſtellung im Circus. Um 9½¼ Uhr trat 
der Schah die Weiterreiſe an, nachdem er ſich 
auf dem Bahnhofe vom Erzherzog Joſef und 
den anweſenden Staatswürdenträgern auf das 
herzlichſte verabſchiedet hatte. (W. T.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 25. Auguft. In unferen poli- 


tiſchen Kreiſen beſchäftigt man ſich lebhaft mit der 
Frage, wann die neuen Wahlen zum Folkeihing 
abgehalten werden ſollen. Während die einen 
verſichern, daß die Wahlen ſchon im nächſten 


Monate ſtattfinden werden, behaupten die anderen, 


fie 1 erſt im November vorgenommen 
werden. 
jedoch der Anſicht, daß die Regierung dieſe Frage 
überhaupt noch nicht entſchieden habe. Jedenfalls 


ſtehen ſich die Parteien ſchon vollſtändig gerüſtet 
gegenüber und alle Vorbereitungen ſind getroffen. 


Daß die Wahlcampagne mit großer Heftigkeit ge- 
führt werden wird, ift unzweifelhaft. Die Führer 


der Oppoſition wollen ſo viel als möglich beim 


Angriffe gegen die Regierung zuſammenhalten, i unter feiner Controle. Mehrere 


und insbeſondere dürften die ſchärfſten Angriffe 
gegen den Kriegsminiſter Bahnſon gerichtet werden. 


Die Rechte hat Candidaten in allen Wahlkreiſen 
des Landes aufgeſtellt, und die Linke ift eben⸗ 
falls bemüht, tüchtige Candidaten zu finden. Sie 
hält zahlreiche Verſammlungen, organiſirt und 


ſammelt ihre Leute und ſucht ſich in jedem Kreiſe 
um einen Candidaten zu einigen. Mehrere Linken- 
blätter empfehlen auch die Einberufung einer 
Delegirtenverſammlung, wie man ſie kurz vor 
dem Zuſammentritt des letzten Reichstages hielt, 
um feſte Entſcheidungen zu treffen und ein be- 
ſtimmtes Programm außzuſtellen. Dieſer Plan 


ſcheint jedoch auf ſo große Schwierigkeiten zu 


ſtoßen, daß er kaum ausgeführt werden wird. 
Die Socialdemekratie entwickelt ebenfalls eine 
lebhafte agitatoriſche Thätigkeit. 
Candidaten noch nicht aufgeſtellt, verſchiedene 
Zeichen deuten indeß darauf hin, daß dieſes Mal 
eine größere Anzahl ſocialiſtiſcher Candidaten auf- 


geſtellt werden wird, als in früheren Wahl⸗ 


perloden. Hier in der Hauptſtadt hat die Gocial- 


demokratie bei den letzten Wahlen im Jahre 1887 


einen Wahlkreis an die Regierungspartei ver- 
loren, und ſie vertritt jetzt nur einen Kreis. Sie 
wird ſelbſtverſtändlich alles aufbieten, um den 
verlorenen Wahlkreis zurück zu erobern und den 
alten zu behaupten. Um dies zu ermöglichen, 
möchte ſie gern, wie es früher wiederholt ge⸗ 
ſchehen iſt, Hand in Hand mit der Linken gehen; 
ob dies auch dieſes Mal geſchehen wird, iſt jedoch 
ſehr zweifelhaft wegen des früher erwähnten 


Streites zwiſchen dem radicalen und dem ge⸗ 


mäßigten Flügel der Arbeiterpartei. Dieſe Frage 
wird übrigens in den nächſten Tagen entſchleden 
werden. 
England. 
London, 28. Auguft. Unterhaus. Das Geſetz, 


Leſung angenommen. 
London, 28. Auguſt. 
Dock-Geſellſchaften haben den geſchäftsführenden 
Director und den Gecretär beauftragt, noch heute 
mit den Vertretern der Eigenthümer von Quai⸗ 


digung mit den 
Kohlenhändler von London haben den ſtrikenden 


Kohlenträgern und Kohlen⸗Fuhrleuten eine deren 


Forderungen nahezu entſprechende Lohnerhöhung 


unter der Bedingung zugebilligt, daß die Arbeit mor⸗ 


gen früh wieder aufgenommen werde. Man glaubt, 


wogegen wir mit aller Ent- | 


bekanntlich eine große Anzahl der Actien der 


In gut unterrichteten Kreiſen iſt man 


bereits abgeſchloſſen. 


Ladeplätzen und mit den Abgeordneten der bringen mußten. 


Skrikenden zu unterhandeln, um eine Berftän- | 
letzteren herbeizuführen. Die 


daß die Strikenden auf das nner bieten eingehen wer⸗ 
den. Nach einer weiteren Meldung haben inzwiſchen 
die Directoren der Dock-Geſellſchaften den Striken. 
den gegenüber die Erklärung abgegeben, daß, 
falls die Strikenden ihre Forderung von 6 Pence 


per Stunde zurückzögen, die anderen Forderungen 


derſelben angenommen werden würden. der 
Führer der Strikenden, John Burns, hat darauf 
erwidert, die Strikenden hielten an ihren ur⸗ 
ſprünglichen Forderungen feſt und würden keinen 
Vergleich annehmen. Man hofft, daß die Ver- 
handlungen morgen wieder aufgenommen werden. 

London, 28. AKuguſt. Der Strike der in den 
großen hieſigen Buchdruckereien Beſchäftigten 
greift weiter um ſich, gegen 2000 derſelben haben 
bereits die Arbeit eingeſtellt und fordern eine Er⸗ 
höhung des Lohnes (W. T.) 

Italien. 
Rom, 28. Kuguſt. Bei dem heutigen Empfange 


der vom König von Schoa entſandten Miſſion 
ſtation angeſammelt haite, mit brauſenden Loch: 1 a j Mi 


durch den König Humbert, über welchen wir in 
unſerer geſtrigen Morgennummer bereits kurz 
berichtet haben, überreichte der Führer der Miffton, 
Makonen, ein Schreiben des Königs Menelik und 
hielt ſodann folgende Anſprache: „Der König 
Aethiopiens hat mich beauftragt, Ew. Majeſtät 
den Ausdruck ſeiner freundſchaftlichen Geſinnungen 
zu überbringen. Mein König, jetzt Kerr von 


ganz Kethiopien, will mit Ihrer Regierung die 
letze Lebenszeſchen habe die Bank Mitte Mai besten Berien rer Negietung 


dieſes Jahres von ſich gegeben, als ſie Mittheilung 


über ihren neuen Director und über die Er- und Handelsvertrag unterzeichnet. Im Namen 


meines Königs 
Ew. Majeſtät, damit hinfort Friede und Ruhe in 


beſten Beziehungen unterhalten und hat, damit 
dieſelben unabänderlich ſeien, den Freundſchafts⸗ 
heiſche ich den hohen Schutz 
Aethiopien und den benachbarten italieniſchen 
Beſitzungen herrſchen möge, zum Wohle und zur 
Entwickelung des beiderſeitigen Verkehrs. Mein 
König will den Frieden; allein unter allen Um⸗ 
ſtänden, dies kann ich verſichern, werden die 
Feinde Italiens auch unſere Feinde ſein.“ König 
Kumbert erwiderte darauf: „Ich habe Ihre Worte 
mit der größten Befriedigung vernommen. Wir 
ſind ſeit langen Jahren treue Freunde und werden 
es bleiben, dafür bürgen der zum Wohle beider 
Königreiche vereinbarte Vertrag und der Schutz, 
welchen ich und meine Regierung Ihrem Lande 
gewähren, deſſen friedliches Gedeihen wir auf- 
richlig wünſchen.“ Die Chefs der ſchoaniſchen 
Miſſion find Abends zu den Manövern nach 
Somma Lombardo abgereiſt. (W. T.) 


Bulgarien. 

Sofia, 29. Auguft. Der griechiſche Biſchof zu 
Darna iſt angewieſen worden, Bulgarien binnen 
drei Tagen zu verlaſſen, widrigenfalls er aus- 
gewieſen werden würde. Die Beranlafjung zu 
dieſer Maßregel find angebliche Aufhetzungen 
ſeitens des Biſchofs bei der Wahl des Kirchen ⸗ 
Comités. (W. T.) 


Von der Marine, 


Kiel, 28. Auguſt. Am Bord der kaiſerlichen 
Jacht „Hohenzollern“ und der Kreuzer-Corvette 
„Irene“ iſt man gegenwärtig eifrig mit den Bor- 
bereitungen für die Aasreiſe nach Griechenland 
beſchäftigt. „Fohenzollern“ befindet ſich im Baſſin 
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der kaiſerlichen Werft, wird außen- und binnen⸗ 


bords renovirt und verſchiedenen Umänderungen 
unterzogen. Nach den bisherigen Dispoſitionen 
geht „Hohenzollern“ am 20. September nach 
Genua, wo am 10. Oktober die Einſchiffung des 
Kaiſerpaares und der Prinzeſſin Braut erfolgen 


foll. Die Kreuzer -Corveite „Irene“ liegt gegen- 
wärtig zur Ausrüſtung auf dem Strom. Bereits 


am 10. September ſoll das Schiff unter dem 
Commando des Capitän zur See Prinz Heinrich 
von Preußen nach dem Mittelmeer in See gehen. 
Nach der Rückkehr im November ſtellt „Irene“ 
außer Dienft. Eine anderweitige Mittheilung, 
nach welcher Prinz Keigrich den Winter ein Bord⸗ 
commando behalten würde, beſtätigt ſich nicht. 
Kiel, 28. Auguft. Die Unterſuchungen in 
der Marinebeßechungsaffäre ſcheinen auch zur 
Entdeckung anderer auf der hieſigen kaiſerlichen 
Werft vorgekommenen „Unregelmäßigkeiten“ ge- 
führt zu haben. Kier ein Beiſpiel: Der Werk⸗ 
führer F. iſt verhaftet. Die Derſendung von 
Kupfer eic. von hier nach Wilhelmshaven ſtand 
Sendungen, 
ordnungsmäßig verpackt und adreſſirt, wurden 
auch von der Werft fort- und angeblich nach dem 
Bahnhoſe befördert, in Wilhelmshaven aber find 
dieſelben nie angekommen. Tonnenweiſe wurde 
das Kupfer an dem Bahnhofe vorbei nach der 
ieſigen L.ſtraße gefahren und in einer dortigen 
upferſchmiede abgeladen. Auch der Empfänger 
it verhaftet. Die gerichtliche Unterſuchung iſt 


Telegraphiſcher 


pecialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


Botsdam, 29. Augufi. Der Kaiſer traf um 


Gie ha ihre | 3 Uhr 20 Minuten auf der Gtation Wildpark ein 


und begab fih nach dem Neuen Palais. 

Berlin, 29. Kuguſt. In Münſter hatte der 
Kaiſer mit dem Landrath von Herford, 
v. Borries, eine längere Unterredung. der 
Kalſer brachte nach dem Herforder Kreisblatt das 
Geſpräch auf die Arbeiterſchuhgeſetzgebung und 
bezeichnete die vorhandenen Beſtimmungen als 
nicht ausreichend, um die Arbeiter gegen Aus- 
beutung durch das Kapital zu ſchützen. Hierin 
Sorge zu tragen, ſei das Nothwendigſte, was ge⸗ 
ſchehen müſſe. 

— der Reichscommiſſar Wißmann veröffentlicht 
einen den ertrunkenen Stabsarzt Dr. Schmelz⸗ 
kopf ehrenden Nachruf. Wißmann und feine: 


Begleitung fuhren an Bord des kleinen Dampfers 
„München“ von Bagamoyo nach Dar-es-Salaam. 


Der Dampfer mußte bei ſchwerem Seegange bei 


N ker gehen. nn fuhr 
welches die Lokalbehörden ermächtigt, den kech⸗ d DUitmannID 


niſchen Unterricht zu erleichtern, wurde in dritter auf dem einzigen Boote nach der Iyſel, 


(W. T. 
Die Directoren der 
Mühe Grund. 


mit zwei Europäern und einigen Schwarzen 
Das 
Boot ſank, und die Inſaſſen fanden nur mit 
Ste zogen das Boot auf den 
Strand, wo ſie in naſſen Kleidern die Nacht zu⸗ 
Dr. Schmelzkopf wollte mit 
einer Schachtel Nägeln zur Bootsreparatur, ſowie 
mit Kaffee, Cognac und Chinin die 800 Meter 
durch die Brandung ſchwimmen, um Hilfe zu 
bringen, und kam dabei um. 

— Premierlieutenant Morgen vom 63. Regiment: 
geht an Stelle Tappenbecks zur Kund⸗ Expedition 
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nement an. 


Kiel, 29. Kuguſt. Der frühere Oberpräſident 
von Schleswig-Folſtein Freiherr Auguft v. Ende 
iſt geſtorben. N 

Wien, 29. Auguft. (Privattelegramm.) Der 
1 olitiſchen Correſpondenz“ wird aus Petersburg 
gemeldet, daß die Abreiſe des ruſſiſchen Thron⸗ 

olgers aus Kopenhagen zu den deutſchen 
Nanövern auf den 14. September feſtgeſetzt ſei. 
Zn feiner Begleitung werden ſich die Generäle 
mMuſſin, Puſchuin und Baron Fredericks befinden. 

Kopenhagen, 29. Kuguſt. die Könige von 
Dänemark und Griechenland ſegelten dem Zaren 
entgegen und beſtiegen Nachmittags um 2 Uhr 
die ruſſiſche Hofnakt „Derſchava“ bei Dragör. 
Der Kaiſer und die Kalferin von Rußland landeten 
mit ihrer Familie Nachmittags 3 Uhr 50 Min. 


und wurden von der däniſchen Königsfamilie 


empfangen. Sie fuhren durch die geſchmüchkte 
Stadt nach dem Bahnhof und reiſten alsbald 
nach Fredensborg weiter. 

London, 29. Kuguſt. Die Erklärung des 
Staalsſecretärs für Irland, Balfour, die Re- 
gierung wolle in der nächſten Seſſion eine Bor- 
lage betreffend Gründung einer katholiſchen 
Univerſität zu Dublin einbringen, verurſachte 
große Aufregung unter den Rabicalen, welche der 
Anſicht find, daß die Regierung damit bezwecke, 
die Bande zwiſchen den Parnelliten und den 
Liberalen zu lockern. 

Sofia, 29. Kuguſt. Ein officielles Communiqué 
ſagt: Die Beſtellung von 10 Millionen Patronen 
und 30 000 Berdangemehren war ſchon lange 
beſchloſſen behufs Deckung der durch den letzten 
Krieg veranlaßten Abgänge. 

— Betreffs der Beleidigung des Fürſten und 
der Regierung ſeitens der officiellen und officiöſen 
ſerbiſchen Preſſe etwas zu erwidern, hält die 
bulgariſche Regierung für unnütz. Die Serben 
müßten ſich noch der Ereigniſſe im Jahre 1885 
erinnern. 

Petersburg, 29. Auguft. Ein ſoeben aus- 
gegebenes Bulletin meldet eine ſchwere Er⸗ 
krankung der Großfürſtin Marie Paulowna, 
Gemahlin des Großfürſten Wladimir. die Groß⸗ 
fürſtin, welche unwohl war, befand ſich bereits 
auf dem Wege der Beſſerung, geſtern Morgen 
trat jedoch hochgradige Anaemie ein. 

Petersburg, 29. Kuguſt. Geſtern hat die 
Trauung des Kerzogs Georg von Leuchtenberg 
mit der Prinzeſſin Knaſtaſia von Montenegro 
auf dem Landgute des Herzogs bei Peterhof ſtatt⸗ 
gefunden. Der Kaiſer hatte vor ſeiner Abreiſe den 
Bräuligam mit dem Bilde des Erlöſers beſchenkt. 
Nach der Trauung, welcher die hier anweſenden 
Prinzen des kaiſerlichen Fauſes, der Fürſt und 
der Erbprinz von Montenegro, ſowie auch der 
Prinz Karageorgiewitſch beiwohnten, trat das 
junge Paar die Reife nach Moskau und dem 
herzoglichen Landgute im Tambowſchen Gouver- 
Petersburg, 29. Auguſt. Nach dem vorläufizen 
Kaſſenbericht für den Zeitraum vom 1. Januar 
bis zum 30. Juni 1889 betrugen die Reichsein⸗ 
nahmen 336 547 000 Rubel gegen 309 080 000 
Rubel im gleichen Zeitraum des Jahres 1888. 
Darnach beträgt die Mehreinnahme in den erſten 
ſechs Monaten 1889 27 517 000 Rubel, 

Petersburg, 29. Auguft. (Privattelegramm.) 
Der Generalſtabschef der ruſſiſchen Armee hat 
eine Urlaubsreiſe nach Frankreich angetreten. 


Danzig, 30. Auguſt. 

* [ Weſtyreußiſcher Fiſchereiverein.] Von dem 
ſchönſten Weiter begünſtigt, unternahm geſtern auf dem 
Dampfer 67 der weſtipreußiſche Fiſchereiverein 
einen Ausflug über Gee nach Plehnendorf, auf welchen 
wir ſchon früher aufmerkſam gemacht haben. Nachdem 
die Arbeiten an der Weichſel beſichtigt waren, fuhr der 
Dampfer wieder in See und jehte bei Zoppot einen 
Theil der Mitfahrenden an Land, während der andere 
Theil nach Neufahrwaſſer zurüchfuhr, wo der Dampfer 
bei der Weſterplatte anlegte. Gegen 9½ Uhr traf ber 
„Hecht“ wieder hier ein. 
Z. Zoppot, 29. Auguft. 
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Geſtern wurde in unſerem 
Sommertheater zum Beneſiz für Frl. Anna Pittmann 
und Herrn Arno Garbrecht das Birch-Pfeiffer'ſche 
Charakterbild „Die Grille“ zur Aufführung gebracht. 
Es iſt immerhin ein kühnes Unternehmen für eine ſo 
junge Anfängerin, wie es Frl. Pittmann iſt, ſich an 
eine jo große Rolle wie die der Fanchen Vivieux heran- 
zuwagen, und trozdem können wir wohl ſagen, daß die 
Darſtellerin in den meiſten Fällen den richtigen Ton 
anſchlug und es ihr gelang, den Wandel im Charakter 
der Fanchon überzeugend zum Kusdruck zu bringen. 
Auch ihr Partner, Herr Arno Garbrecht, zeigte ſich 
geſtern wieder in der Rolle des Landry Bar beau als 
küchtiger Schauſpieler. Auch ihn zeichnete reicher 
Beifall aus; Blumen- und Kranzſpenden erfreuten beide 
Benefiztanten. Wohlverdienten Beifall erntete ferner 
Frau Nüller-Borchert als alte Fadet. Der gehäſſige, 
verbiſſene Charakter der vom Unglück ſchwer ver- 
folgten Frau, die Liebe zu ihrem Ennelkinde gelangten 
in ihrer Darſtellung voll zur Geltung. Gleichzeitig trat 
geſtern zum erſten Male Herr Jean Priver vom 
Nürnberger Stadttheater als Gaſt auf. Im Zntereſſe 
des jungen Mannes, eines geborenen Danzigers, 
wollen wir aus der unbedeutenden Rolle, welche er 
geſtern zu vertreten hatte (Didier Barbeau), auf die 
Leiſtungen deſſelben keine weiteren Schlüſſe ziehen. 

ph. Virſchau, 29. Kuguſt. Heute Mittag ſtarb, 
wie wir ſchon geſtern gemeldet haben, Herr 
Commerzienraig K. Preuß, einer der älteſten 
Bürger unferer Stadt, deſſen Name in der Ge⸗ 
ſchichte unferer Commune ſtets genannt werden 
wird und deſſen Wirken mit dem Aufblühen 
unſerer Stadt aufs engſte verknüpft iſt. A. Preuß 
wurde am 28. pril 1814 geboren (er hat alfo 
ein Alter von ca. 75 / Jahr erreicht). Nach zurück ⸗ 
gelegter Lehrzeit, die er haupiſächlich in Danzig 
bei Gebr. Baum durchmachte, war er in mehreren 
Städten der Prooinz thätig, wurde im Jahre 1837 
Bürger unſerer Stadt und etablirteim Jahre 1839 
ein Getreide- und Holzgeſchäft. Sein reger Geiſt 
und fein unermüdlicher Schaffens drang fand aber 
in dieſer Beſchäftigung nicht volles Genüge und 
bald verband er mit jenen Geſchäftszweigen eine 

Eiſenhandlung und einen Siſenhammer. Im 
Jahre 1855 erbaute er die Dampfmühle und ſchon 
leine roieberholte wahl zum Porſitzenden der 

Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft beweist, daß er eine 
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Autorität im Müllerelfahe war. Ferner gehörte 
er zu den Begründern der Zuckerfabrik Lieſſau, 
und es war hauptſächlich fein Verdienſt, daß im 
Jahre 1870 während der durch den Krieg hervor- 
gerufenen Geſchäftsſtochung das Unternehmen 
nicht ſcheiterte. Nachdem er mehrere Jahre 
Directionsmitglied geweſen war, jog er ſich 
zurück und begründete im Jahre 1878 die ſoge⸗ 
nannte alte Zuckerfabrik Dirſchau. Seine jo aus- 
gebreitete geſchäſtliche Thätigkeit geſtattete ihm 
aber noch, ſeine Kräfte in ausgedehntem Maße 
dem Dienſte der Stadt und des Arelfes zu widmen. 
Er war lange Zeit Stadwerordneter, Magiſtrats⸗ 
mitglied, Mitglied der Kreis- und Provinzialſynode, 
Kreistagsmitglied des Kreiſes Pr. Stargard und 
des Kreiſes Dirſchau. Wohlthätigen Beftrebungen 
verfagte er niemals feine Unterſtützung durch 
Rath und That; fo half er den Verein der 
Krankenpflege durch Diakoniſſen ins Leben 
rufen u. a. Bei einer jo ſegensreſchen Wirkſam⸗ 
keit konnte die Anerkennung von Seiten der 
Stadt und des Staates nicht ausbleiben: Er er⸗ 
hlell ſchon im Jahre 1867 den Titel „Commerzien- 
Rath“, ſpäter wurde ihm der Kronenorden 
4. Klaſſe verliehen, und anläßlich feines 
50 jährigen Bürgerjublläums wurde er zum 
Ehrenbürger von Dirſchau ernannt. Im Oktober 
1887, Kurze Zeit nachdem er wohlgehräftigt aus 
dem Bade zurückgekehrt war, traf ihn ein 
Schlaganfall, in Folge deſſen ſich ſogar die Nach⸗ 
richt von ſeinem Tode verbreitete. Er erholte 
ſich zwar dem Anſcheine nach körperlich wieder, 
aber ſeine Arbeitskraft war gebrochen. Er 
hinterläßt 4 Kinder und 17 Großkinder. f 
ph. Dirſchan, 29. Auguft. In der geſtrigen Sitzung 
des Kreis- flusſchuſſes wurden die Erd- und Maurer- 
arbeiten und die Lieferung von Pflaſterſteinen für die 
neu zu erbauenden Chauſſeen verdungen: die Erd- 
erbeiten den Bauunternehmern Noak⸗ Königsberg und 
Jacod-Berlin, die Maurerarbeiten an die Maurer- 


meiſter Brandt-Dirſchau, Pillar-Pr. Stargard und 


Bauunternehmer Lamprecht⸗-Sobbowitz. Die Lieferung 
der rei erhielten die Herren Amtsrath 
Hagen⸗ in und 5 Monglowski-Gowidlino, Freyer⸗ 
Lamenftein und Peters-Sobbowitz. 

a. Hammerſtein, 28. Kuguſt. Gegenwärtig liegen 
hier in der Stadt bezw. in den Baracken auf dem 
Schieſſplatze 2 Regimenter Infanterie (9. und 54.) und 
3 Regimenter Cavallerie, nämlich die 9. Ulanen, 
2. Küraſſiere und 5. Hufaren in Quartier. Es finden 
vorläufig Uebungen im Regiment und in der Brigade 
derſelben oder gemiſchten Waffe ſtatt, ſo daß ſich den 
Augen des Zuſchauers recht intereſſante Gefechts bilder 
darbieten. Heute war Herr v. d. Burg, Commandeur 
des 2. Armeecorps aus Stettin, hierſelbſt anweſend, um 
die Truppen einer eingehenden Inſpicirung, namentlich 
auf dem Gefechtsfelde, zu unterwerfen. Zum Schluß 
fand eine Parade ſtatt. — Die Strapazen ſind in dieſem 
Jahre nicht geringe zu nennen; fo iſt ein Mann des 
54 Infanterie-Regiments dem Sonnenſtich zum Opfer 
gefallen; auch einige Pferde ſind geſtürzt. Es ſind zum 
erſten Male während des Manövers Schnürſchuhe an 
die Mannſchaften ausgegeben; dieſelben ſind leicht 
und bequem. Eine Feldbäckerei, in Stärke von 
acht Oefen, iſt ſchon ſeit etwa acht Tagen 
auf dem Platze in Thätigkeit; ſie liefert jeden Tag 
1600 Brode, welche indeß kleiner als die gewöhnlichen 
&ommißbrode find und für den Mann nur 2 Tages- 
portionen geben. Auch läßt die Proviant-Bermaltung 
ſelbſt ſchlachten, und zwar nur Rinder und Schafe. 


Da man an die Mannſchaften Erbswurſt, Fleiſchcon⸗ 


ſerven und eine Art Schiffszwiebach verausgabt, wie 
dieſes im Ernſtfall dicht vor dem Feinde geſchieht, wo 
nicht viel Zeit und Gelegenheit zum Abkochen iſt, fo 
hat das Ganze einen durchaus feldkriegsmäßigen 
Charakter. 


1 
Stoly, 27. Kuguſt. Auf den vorjährigen Strike der 


Zimmerer folgte in dieſem Jahre gleich nach Beginn 


der Bauſaiſon ein Ausſtand der Maurer und dann ein 
ſolcher der Tiſchler. Letztere verlangten ſowohl eine 
Abkürzung der Arbeitszeit als auch eine Lohnerhöhung, 
welche ihnen nach nur ganz kurzem Ausftande auch zu- 
gebilligt wurden. Nunmehr haben die Angehörigen der 
hieſigen Tiſchler- und Drechsler-Innung einen Beſchluß 
gefaßt, der die ihnen durch die höheren Anſprüche der 
Geſellen exwachſenen Schäden ausgleichen foll: fie 
haben nämlich die Preiſe für Tiſchler- und Drechsler⸗ 
arbeiten um 20 Procent erhöht. (Cösl. 3.) 


Königsberg i. Pr., 29. Auguſt. Der heute ge- 
ſchloſſene allgemeine Vereinstag deniſcher Ge⸗ 
noſſenſchaften wählte Freiburg im Breisgau als 
den Ort des Vereinstages im nächſten Jahre. 


Königsberg, 29. Kuguſt. Ein für die Steuerzahler 
wichtiges Erkenntnuiß hat das Oberverwaltungsgericht 
neuerdings letztinſtanzlich zu Gunſten eines hleſigen 
Bürgers gefällt. Das für unſere Stebt beſtehende 
Regulativ betreffend die 900 ber von Gemeinde 
Einkommenſteuer beſtimmt, daß bei Todesfällen ſteuer⸗ 
pflichtiger Perſonen die ganze Steuer in Abgang zu 
ſtellen iſt. Andererſeits ſetzt daſſelbe feſt, daß dle 
Communalſteuer nach Anfall einer Erbſchaft auch im 
Laufe eines Steuerjahres erhöht werden darf. Kraft 
dieſer Beſtimmung find die Erben hier verſtorbener 
mehlhebender Steuerzahler ſteis im Laufe des be- 
treffenden Jahres mit der Communalſteuer erhöht 
worden, ſobald der Erbanfall der Behörde bekannt 
wurde. Nach dem vorangeführten Erkenntniß iſt dieſes 
Derfahren aus folgenden Gründen geſetzlich unzuläſſig: 
Abi. 3 des § 36 bes Geſetzes vom 1. Mai 1857/25. Mai 
1873 betreffend die Einführung einer Klaſſenſteuer etc. 
lautet: Ab- und Zugänge am Einkommen während des 
Jahres, für welche die Veranlagung erfolgt iſt, ändern 
an der einmal veranlagten Steuer (Klaſſen- und Ein⸗ 
kommenſteuer) nichts. Die Communalſteuer wird aber 
als ein Zuſchlag zur Klaſſen- und Einkommensteuer er- 
hoben, woraus gefolgert wird, daß, da eine Erhöhung 
der letzſeren im Laufe des Gteuerjahres nicht zuläſſig 
ift, eine Erhöhung der Communalfteuer ebenſowenig 
geſtattet ſein kann. (Oftpr. 3.) 

Bromberg, 29. Auguft. Unſer zweiter Bürger- 
meiſter, Peterſon, welcher als Gtadirath in Breslau 
gewählt worden iſt, verläßt uns bereits am 30. Sep⸗ 
tember, um nach Breslau überzuſtedeln und ſein neues 
Amt anzutreten. gie fen hat aber auch Stadtrath 
Minde dem Magiſtrat ſein Entlaſſungsgeſuch einge- 
reicht und iſt um ſeine Penſionirung eingekommen. 
Schon in der nächſten Stadtverordnetenſitzung wird die 
Verſammlung ſich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäf⸗ 
tigen haben. — Geſlern Abend traf, von Kruſch witz, 
Inowrazlaw kommend, der Geh. Minifterial-Baurath 
Kozlowski- Berlin hier ein. Derſelbe hatte den 
Goploſee, die Netze und den Kanal bereiſt. Heute wird 
er Ich auf dem Dampfer „Nixe“ nach der Weichſel 

egeben. 


Landwirthſchaftliches. 


[Ernte in Oeſterreich⸗ Ungarn.] In Oeſter⸗ 
reih-Ungarn gehört (nach den Feſtſtellungen bei 
Gelegenheit des Wiener Saatenmarkte) die dies · 
jährige Ernte der Halmfrüchte in beiden Reihs- 
bälften zu den ungünfilgften des abgelaufenen 
Jahrzehnts. In Ungarn beträgt das Geſammt⸗ 
ergebniß an Weizen einſchließlich des diesjähri⸗ 
gen Mehrandaues von 215000 Hectsren 27¼ 
Millionen Kilo-Centner, ein Ergebniß, das gegen 
einen vollen Mittelertrag in ſämmiſichen Theilen 
der ungariſchen Krone, wenn von dem biesjähri- 
gen Mehranbau abgeſehen wird, einem Ausfalle 
von 12 Millionen Hectoliteen gleichkommt. Der 
Dehen iſt zumeiſt roth, das Eigengewicht (70 bis 
82 Kilogramm) ſchwankend, das Korn vielfach 


gedrückt; Brand und guswuchs kommt wenig 
vor. In Oeſterreich war die Anbaufläche ohne 
nennenswerthe Veränderung. das Erträgniß 
ſchwankt ſehr in den einzelnen Kronländern und 
liefert eine Seſammtſumme von 9 Millionen Kilo- 


centnern oder ein Minderergekniß von 3 Mill. 


Heciolitern. Die Farbe iſt zumeiſt roth, das Korn 
jedoch klein und das Naturalgewicht ſehr ſchwan⸗ 
hend. Bei Roggen in Ungarn ift der Ausfall 
ein bedeutender, derſelbe wird auf nahezu 7 Mill. 


Hectoliter geſchätzt, der Geſammtertrag auf 8 Mill. 
Die Beſchaffenheit iſt, wenn auch das 


Kilocentner. 
Eigengewicht an vielen Orten zu wünſchen übrig 
läßt, im großen und ganzen zufriedenſtellend, 


dünnſchalig und mit wenig Beiſatz, die Farbe licht⸗ 


grünlich. Oeſterreich zeigt bei einem Geſammt⸗ 
minderertrag in Roggen von 1 Millionen Hecto- 
litern ein Geſammtergebniß von 16 Mill. Kilo- 
centern. Der Roggen iſt nicht überall befriedi- 
gend, das Korn meift dünn und gedrückt, da⸗ 
gegen iſt die Farbe licht. Den Ausfall an Brauer-, 
Brenn- und Zuitergerfte, beſonders an den 
beiden letztgenannten, ſchätzt man in Ungarn auf 


8. Mill. Hectoliter. Der Kern iſt im allgemeinen 


wenig voll und die Jarbe theils weiß, theils 
gelblich. Das Gewicht iſt kein hohes. In Cis- 
leithanien beträgt der Ausfall an Gerſte aller Art 
4 Mill. Hectoliter. Braugerſte iſt faſt überall ge- 
ſund und rein, dagegen mager und von geringem 
Naturalgewicht. Für Ungarn wird das Minder⸗ 
erträgniß in Hafer auf faft 9 Millionen Hectoliter 
berechnet. Die Waare läßt viel zu wünſchen übrig. 
Der Minderertrag für Heſterreich beläuft ſich auf 


5 Mill. Hectoliter. Dagegen iſt die Beſchaffenheit 


vorwiegend eine befriedigende. Die Ausſichten für 


Mais ſind in Ungarn theils gut mittlere, theils 


ſehr gute; in Steiermark, Kärnten und Tirol 
gute, in Niederöſterreich, Galizien und der Buko⸗ 
wina mittelmäßige. Für Roggen und Lafer er- 
ſcheint jegliche Ausfuhrfählgkeit ausgeſchloſſen, 
dagegen dürfte in Braugerſte 1½ bis 2 Millionen 
Kilocentner abzugeben jein. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Berdil it — fo ſchreibt man der „T. R.“ — 
mit der Compoſition einer neuen Oper beſchäftigt, 
welche denſelben Stoff behandelt, wie Bellinis 
„Beairice“. Die Bellini'ſche Oper hat hauptſächlich 
wegen ihres ſchlechten Buches jelbft auf italienifchen 
Bühnen keinen Fuß zu faſſen vermocht. Visconti, der 
Textdichter für die neueſte Verdi'ſche Schöpfung, be- 
handelt den von Bellini bereits benutzten Stoff in 
durchaus ſelbſtändiger Form. 

* [Hans Jäger], ein norwegiſcher ‚Berfaffer vom 
kechſten Naturalismus, aus deſſen Feder ſehr freige- 
ſchriebene Schilderungen aus der norwegiſchen „Boheme“ 
ſtammen, hat als gemeiner Matroſe auf einem 
norwegiſchen Dampfer Dienſte genommen, wahrſcheinlich 
um durch dieſes 
Studien zerrütteten Nerven wieder neu zu beleben; 
allerdings hatte der ſeltſame Literat auch unter Exiſtenz⸗ 
ſorgen zu leiden, die ihm ſchließlich alles Culturleben 
verhaßt machten. Er begab ſich mit einem ziemllch ab- 
getragenen Gnlinderhut an Bord und antwortete auf 
die Frage ſeiner ſich von ihm verabſchiedenden Freunde: 
„Was nun aus der jungen norwegiſchen Literatur 
werden ſolle?“ — damit, daß er „hart Backbord“ 
gab, und „Hart Backbord“ ſoll auch der Titel ſeines 
nächſten Romans jein, in welchem der kalentvolle Ver- 
faſſer das Leben von der ernſten Geite tüchtiger Arbeit 
zu ſchildern verſpricht. 


[Folgender Lotteriefhmwindel] wird augenblicklich 


in Frankfurt a. M. viel beſprochen: Ein in der Aller- 
heiligenſtraße wohnender Cigarrenhändler hatte eine 


kleine Spielgeſellſchaft an ſich zu ziehen gewußt, in 


deren Auftrag er ſeit Jahr und Tag die Looſe kaufte. 
Seine Spielgenoſſen ſchenkten ihm volles Vertrauen, 
wie ſich herausſtellte, zu ihrem Nachtheil. Seit der 
77. Lotterie hatte der erwähnte Cigarrenhändler Looſe 
nicht mehr gekauft, dagegen das Geld von ſeinen 
Spielcollegen munter weiter erhoben. Kam einmal ein 
Loos mit dem Einſatz heraus, fo zahlte er den Betrag 
aus ſeiner Taſche und entging dadurch der Entdeckung. 
Nun wollte es aber der Zufall, daß bei der letzten 
Ziehung eine der Nummern der Spielgeſellſchaft mit 
dem anſehnlichen Beminne von 50000 Mk. gezogen 
wurden. Kocherfreut begaben ſich die Spielgenoſſen zu 
ihrem Freund Cigarrenhändler, um ihren Antheil zu 
erheben. Dieſer empfing ſie überaus liebenswürdig, 
beſtellte ſie auf den folgenden Tag in ſeine Wohnung, 
wo der Gewinn vertheilt und ein opulentes Frühſtück 
eingenommen werden ſollte. Hoffnungsvoll und mit 
großen Portemonnaies bewaffnet begaben ſich die glück 
lichen Gewinner zur Allerheiligenſtraße, mußten dort 
aber die überraſchende Enidekung machen, daß ihr 
guter Freund abgereiſt war. 
Hauptcollecteur ergab, daß der Cigarrenhändler ſchon 
ſeit Jahren kein Leos mehr gekauft hatte. Die glück- 
lichen Gewinner ſind um ihre Einſätze und einen „guten““ 
Freund ärmer geworden. 


* [Eine Reclame tollſter Art] wird aus Calcutta 


berichtet. Jüngſt wurde in der indiſchen Kauptſtadt ein 


Uebeſthäter gefährlicher Sorte arretirt und zum Tode 
verurtheilt. Ver Tag der Hinrichtung war angebrochen, 
der Kenker beſchäftigte ſich eben mit der Toilette des 
Delinquenten, als ein Gentleman, vor kurzem von der 


Reife angekommen, ſich vorſtellt und eine Ordre des 


Gouverneurs vorzeigt, die ihn ermächtigt, ſich einige 
Augenblicke mit dem Verurtheilten zu unterhalten. 


als fie ſich trennen, hört man, wie der Verurtheilte zu 
dem Gentleman ſagt: 

„Kören Sie, ich thue es, aber Sie werden meinen 
Verwandten 1000 Pfd. Sterl. auszahlen.“ 

„Ich ſchwöre auf die Bibel!“ 


Der Verurtheilte läßt ſich binden, man führt ihn aus 


dem Gefängniſſe und bald iſt er auf dem Schaffot. 
nach wie vor in Oſtindien zurückgehalten wurden. Die 


Dort macht er von dem Recht, das jeder Gefangene 
hat, vor dem Tode einige Worte an die Zuſchauer zu 
richten, Gebraud und ruft mit Stentorſtimme: 

„Ihr alle, die ihr mich hört, wiſſet: Die beſte Choco- 
lade iſt die von Williamſon, Kennedey u. Co., Piccadilly, 
London!“ 

Hierauf ſteckte er feinen Kopf in die Schlinge. — 
Go weit haben es ſelbſt die Amerikaner noch nicht ge- 
bracht! 

Schweinfurt, 26. Auguft, Geſtern Nachmittag verſtarb 
in dem benachbarten Oberndorf Herr Privatier Her- 
mann Handſchuch, 78 Jahre alt, einer der bei dem 


Frankfurter fittentate am 3. April 1836 bethelligten Land der Nabobs zu begeben, mit hübſchen, aber un- 


bemittelten Jünglingen in und um gegypten den Ehe- 


Studenten. KHandſchuch wurde damals mit verhaftet 
und durch erſtinſtanzielles Strafurtheil vom 20. Oktober 
1836 zu lebens länglichem Gefängniß verurtheilt; mit 
Hilfe von Frankfurter Bürgern gelang es ihm, mit 
ſechs ſeiner Genoſſen noch vor Fällung der Eniſcheidung 
in letzter Inſtanz aus dem Gefängniß zu entfliehen und 
nach der Schweiz zu entkommen, wo er ſich bis kurz 
vor 1848 aufhielt. Von da ab wohnte er bei feinem 
Vater, Herren Decan Kandſchuch in Niederwerrn, und 
dann in hieſiger Stadt. Später verehelichte er ſich in 
Oberndorf und übernahm dort ein Gut, das er eine 
längere Reihe von Jahren bewirihſchaftete. 


* In Pilfen in Böhmen iſt jüngſt an dem Geburts- 
hauſe des berühmten Wiener Arztes Joſef Skoda eine 
Gedenktafel angebracht worden. Skoda war 1805 in 
Pilſen als der Sohn eines Schloſſers geboren. Er ſtarb 
im Juni 1881 in Wien. Das letzte Jahrzehnt jeines 
Lebens verbrachte er ganz zurückgezogen von jeglicher 
Lehrthätigkeit. Skoda hat ſeiner Zeit auf die Ent- 
wickelung der praktiſchen Heilkunde nicht nur in Deuiſch⸗ 
land einen mächtigen und nachhaltigen Einfluß aus- 


abicalmiitel feine durch großſtädtiſche 


gleich ihren Tabakspfeifen. 
deſto wähleriſcher durfte er ſein. Man 


i HUHN In: Bis mieten gab. men d 19 5 
g i ebracht, fo ſchickten die „‚glück- 
Man läßt fie während einer Viertelſtunde allein, und e ene n 1 


geübt, indem er die Methoden der Auscultatton und 
Percuſſion, welche Auenbrugger und Lgennec erdacht 
hatten, weiter aus- und umgeſtaltete und zum Gemein⸗ 
a der ausübenden Kerzte machte. Gemeinſam mit 
okitansky wurde Skoda der Führer der neuen 
Wiener Schule, welche in den vierziger Jahren eine 
neue Zeit der wiſſenſchaftlichen Heilkunde anbahnte 
und zu der Aerzte aus aller Herren Cänder mall- 


fahrteten. Skoda erhielt im allgemeinen Kranken- 


hauſe eine eigene Abtheilung für Bruftkranke und von 
Kae Klinik her wurden die von ihm geübten Unter- 
uchungsmethoden überall hin verpflanzt, bis ſie 
allmählich, ſeit mehr als einem Menſchenalter, zum 
Gemeingut aller Aerzte wurden. Nach Norddeutſchland 


verpflanzte Ludwig Traube die Skoda'ſchen Unter⸗ 


ſuchungsmeiheden. 
Toronto, 26. Kuguſt. Graham fuhr geſtern Nach⸗ 


mittag in einem Boote in der Form eines Faſſes aber- 


mals die Stromſchnellen des Niagarafalles hinab. 
Er paſſirte glücklich den Strudel und iſt dann in 
Lewiſton, 5 Meilen hinter der Kängebrücke, in höchſt 
erſchöpftem Zuſtande angelangt. 


Paris, 22. Auguſt. Die Herzogin von Sagan beſaß 
in ihrem hieſigen Hotel drei Porträts von Rembrandt, 
drei von den Herzten, welche wir auf ſeinem berühmten 
Gemälde „die Anatomie“, Dr. Tulp einen Leichnam 
ſezirend, im Haager Muſeum befindlich, dargeſtellt 
finden. Das „Kunſtinſtitut“ in Chicago hat durch 
feinen Director Ellsworth der Herzogin eine jo hohe 
Summe geboten, man ſpricht von einer halben 
Million, daß ſich die fürſtliche Beſitzerin bewogen ge- 
funden hat, dieſe drei Rembrandts dem amerikaniſchen 
Muſeum zu überlaſſen. Dieſe ſowie auch der „Angelus“ 
11 Millet find bereits auf dem Wege in die „neue 

elt“. 


Der „weiße“ Keirathsmarkt in Ostindien. 

Unter dieſer Marke ſchreibt der „Oſtaſiatiſche Lloyd’: 
So unglaublich es heute klingen mag, früher war es 
ein alltägliches Ereigniß, daß Mädchen aus guten 
Ständen gleich Waarenkiſten von England nach Britiſch⸗ 
Oſtindien an Agenten „conſignirt!“ wurden. Die 
jungen Damen wußten ganz gut, daß fie die jechs- 
monatige Ueberfahrt unternehmen mußten, um das 
Schickſal der übrigen Schiffsladung zu theilen: ver- 
kauft, d. h. an Unbekannte verheirathet zu werben; 
aber ſie ergaben ſich, wenn man den Zeugniſſen der 
Ueberlieferung und der einſchlägigen Literatur trauen 


darf, in ihr Geſchich — das ja ebenſo leicht günſtig 
wie ungünſtig ſich geſtalten konnte — mit philoſophiſchem 


Sinn. Einige wurden von einer weiblichen Ver- 
wandten begleitet, die meiſten jedoch mußten dem 
Schiffscapitän anvertraut werden, und demzufolge 
gehörte ein großer Ruf als guter Mädchenwächter 18 
den Hauptanſorderungen, die an Bewerber um die 
Befehlshaberſchaft von Indienfahrern geſtellt zu werden 
pflegten. Die Berantwortlichkeit war aber auch keine 
kleine, denn die Indienfahrer beförderten noch bis vor 
ca. 35 Jahren Truppen, und es iſt bei der Langenweile 
einer 8 Ce Schiffsreiſe begreiflich, daß die 
Offiziere, die Cadetten und die Avantageure gar zu gern 
mit den Mädchen kohkettirten. Der bedauernswerthe 
Capitän glich einer Henne, die eine Brut Entenküchlein 
zu Überwachen hat, und ſelbſt Arausaugen würden 
es ihm kaum ermöglicht haben, jede „An- 
bandelung“ zwiſchen den jungen Kerren und den 
jungen Damen zu verhindern. Erſtens waren dieſe 
ſteis hübſch, ſehr oft ſchön; ſonſt wäre es ja ver- 
geblich geweſen, fie unter Aufwendung fo hoher Aus- 
ftattungs- und Reiſekoſten nach dem indiſchen Keiraths⸗ 
markte zu verladen. Zweitens kamen ſie meiſt friſch 


aus der Schule und waren daher romantiſch ange- 


haucht. Drittens kam der Wunſch nach Zeitvertreib in 


Betracht, wie nicht minder der Wunſch, ſich die zu- 


kunft aus dem Kopfe zu ſchlagen, das Verlangen; ſich 
des Lebens zu erfreuen, ehe man am Ende der Reiſe 
mit einem gelbſüchtigen alten Richter oder einem ab- 
gelebten Kandelsfürſten verehelicht wurde. Der Capitän 
mußte daher überaus wachſam fein, wollte er ver- 


hindern, daß die ihm anverirauten Mädchen allzu oft 


mit den jungen Militärs und Marinecadetten durch die 
Schießlöcher flüſterten oder in dunkeln Winkeln Küſſe 
tauſchten. Alle Opferlämmer werden geſchmückt; das- 
ſelbe gilt von den weiblichen „Conſignationen“ für den 
colonialen Heirathsmarkt. Sie ſollten mit der etwaigen 
Ungunſt ihres künftigen Geſchickes durch eine ebenſo 
reichhaltige wie ſchöne Ausſtaltung verſöhnt werden. 
Bei der Ankunft des Schiffes ſtand ſteis eine Anzahl 
heirathsluſtiger Anglo-Indianer an der Küſte, um 
zu ſehen, was für „Waare“ eingetroffen ſei. Sie 
ließen ſich ihre Ehefrauen durch Agenten zufdiffen, 
Je reicher einer war, 

gab ſich 
männlicherſeits wenig Mühe, das geſchäfts mäßige 
Weſen des Ehemarktes zu verbergen, und die Mäd- 
chen ließen ſich meiſt ebenſo gern kaufen. Was ſollten 
ſie auch machen? Von den Eltern, die ſich ob 
ihrer Abreiſe freuten, mit der Weiſung, möglichſt 


[„gute Partieen“ zu machen, in die weite Ferne ge- 
ſchickt, unterwegs umſchmeichelt und verwöhnt, in 


Eine Nachfrage beim Indien in den Strudel 


einer wenig ſittlichen Geſell⸗ 
ſchaft geſchleudert, konnten ſie kaum umhin, mit dem 
Strom zu ſchwimmen und Goldfiſche zu fangen. Je 
mehr „glänzende Partieen“ gemacht wur den, deſto 
größer war im Mutterlande die Lochung, „Conſigna⸗ 


tionen“ nach Kalkutta und Bombay zu ſenden. Vor 


einem halben Jahrhundert konnten zahlreiche Männer 
in Oſtindien fchrell reich werden, jo daß viele Mädchen, 


die mitgiftlos ausgeſandt wurden, Ausſicht hatten, nach 
einigen Jahren als die Gattinnen von Millionären zum 
Beſuch heimzukernmen. Das ganze „Geſchäft“ war eine 


Lotterie, bei der die Spieler materiell nicht viel aufs 
Spiel ſetzten, da es in derſelben zahlreiche große Treffer 
Und war eine Tochter 


lichen” Ghiern ihr ſchleunigſt eine Schweſter, oder die 
Tanten ihr etwelche Baſen behufs Unterbringung zu 


Und ſo ging es von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Jahr 


zu Jahr weiter. Die Entdeckung des neuen Ueberland⸗ 


weges gab dem Brautverfrachtungsweſen anfänglich 


einen lebhaften Kufſchwung, denn nunmehr war die 
Ueberfahrt viel leichter und billiger, während die 
Ehecandidaten durch die alten Urlaubsbeſtimmungen 


höchſte Blüthe erreichte der Heirathsmarkt während 
des großen Sikhkrieges; in Folge der Unmöglichkeit, 
damals Urlaub zur Reiſe nach Europa ju bekommen, 
1 ſi die anglo indiſchen Junggeſellen und 

itwer ausſchließlich auf die „Conſignationen““ des 
Ueberlandweges angesieſen, und jo war denn die 


Anzahl der Eheſchließungen auf colonialem Boden 


größer als je. Später freilich mußte der neue nähere 


[Weg dem Heirathsmarkt zum Schaden gereichen. Es 


blieben nämlich bald viele nach Indien geſandte Mäd- 
chen auf den Zwiſchenſtalionen — Malta, Alexandrien, 
Kairs, Suez, Aden — Stehen, indem fie, ftatt ſich ins 


bund eingingen, worüber ſich die Eltern oder ſonſtigen 


Angehörigen natürlich nicht wenig ärgerten. Auf dem 


langen alten Seeweg, der um das Vorgebirge der 


| Guten Koffnung herum führte, war ein ſolches Ent- 


wiſchen unterwegs unmöglich geweſen, da außer am 
Cap während der ganzen Reiſe nirgends angehalten 
wurde. Die Folge dieſer und anderer von den Eltern 
begreiflicher Meife überaus gefürchteter und behklagter 


Umſtände iſt, daß der Heiralhsmarkt feine alte Be- 


deutung nunmehr vollends und endgiltig eingebüßt 


hat und die Eheausſichten für Mädchen in der Colonie 
nicht günſtiger find, 


als in der Heimath. Was vor 
einem halben Jahrhundert noch unerhört war: die 
Rückkehr eines underheiratheten Mädchens aus Indien, 
iſt gegenwärtig ein alltägliches Ereigniß. Doch haben 


die Sitzengebliebenen wenigſtens Ausſicht, in letzter 


Stunde an Bord des Schiffes ihr Glück zu machen, und 


manche Jungfrau reift einige Male ſogar zwiſchen Eng- 


land und Auftralten hin und her, weil dieſe Kusſicht 
ſich wiederholt erfüllt haben ſoll. Einſt glich der weiße 


a 


Heiraihsmarkt in Oſtindien nur zu ſehr dem Sklaven⸗ 
markt zu Kairo, auf dem Mädchen angeſchaut, gekauft 
und verkauft wurden. Kein Wunder, daß der Ehe⸗ 
ſchacher auf die anglo-indifche Geſellſchaft einen entfitt- 
lichenden Einfluß ausübte. 


Schiffs ⸗Nachrichten 

Memel, 28. Huguſt. am Montag Nachmittag u Uhr 
wurde on die Lootſenſtation vom Leuchtthurm aus ge- 
meldet, daß ein Gegenſtand in weſtlicher Richtung zu 
jehen ſei, welcher wohl das Wrack eines Schiffes fein 
könne. Bald darauf fuhren verſchiebene Schleppdampfer 
nach See, um das gemeldete Wrack aufzuſuchen. Um 
7 Uhr Abends wurde daſſelbe von dem Dampfer 
„Johanna“ gefunden und ins Schlepptau genommen. Es 
war ein gekentertes Schiff, welches Kiel oben mit der 
Strömung teieb. Der Dampfer „Johanna“ kam um 
1 Uhr Nachts mit dem Fahrzeun in den Hafen und 
legte es auf der Südſeite des Haffes feſt. Ueber das 
geborgene Fahrzeug läßt ſich noch nichts melben, da 
nur der Boden etwa ſechs Fuß aus dem Waſſer ragt 
und das Schiff erſt wieder aufgerichtet werden muß, 
um Namen und Heimathsort feſiſtellen zu können. (M. B.) 

Bremen, 28. Kuguſt. der Dampfer „Odeſſa“, 
1750 Tonnen, von Hamburg nach Braila unterwegs, 
iſt nach einem Zufammenſtoß mit dem Dampfer 
„Homer“ bei Liſſabon geſunken. 

Glasgow, 27. Auguft, Während der Enilöſchung des 

eute früh mit Wollengarn, Zucker, Rinde eic! von 
Antwerpen hier angekommenen Dampfers „Bittern“ 
brach im Raum Nr. 2 Feuer aus. Die Ladung in den 
vorderen Abtheilungen Nr. 1 und 2 foll ſchwer durch 
Feuer, Waſſer und Rauch beſchädigt fein. Der Schaden 
am Schiff iſt vermuthlich nicht bedeutend. 


Standesamt. 
Dom 29. Auguft, 
Geburten: Arbeiter Guſtav Johannes Nuſchewe ki, 
S. — Arbeiter Karl Schimanski, S. — Dr. med. Arthur 


Sennig, T. — Königl. Schutzmann Friebrich Rahnen⸗ 


führer, S. — Königl. Waffenmeiſter Walter Krüger, T. 
— Arbeiter Eduard Melchert, S. — Zimmergefelle 
Hermann Spenſt, ©. — Maurergeſ. Albert Lewandowski, 
T. — Rangirmeifter Johann Kraft, T. — Unehel.: 16. 

KRufgebote: Dicefeldwebel im Grenadier Regt. König 
Friedrich I. Karl Jakob Kirſchne und Franzis ka 
Grochowski. — Kaufmann Fugs Auguft Hermann 
Scheffler in Choroszez und Auguſte Friederike Milheimine 
Fritze hier. — Bäckermeiſter Hermann Conrad Tandien 
und Clara lung Karoline Schumacher. — Schneider 
meiſter Groft Richard Wieske und Marie Braun. — 
Schuhmacher Karl Martin Wollenſchläger in Zoppot 
und Anna Julianne Haſſe daſelbſt. Sergeant im 
Pionier-Bataillon Fürſt Radziwill Gottfried Onio Fiſcher 
und Selma Emilie Kohrt. 

Todesfälle: G. d. Arbeiters Auguft Anker, 2 J. — 
Schüler Ernſt Julius William Stechern, 14 J. — T. d. 
Arbeiters Johann Grzendzichi 5 J. — Arbeiter Michael 
Katſching, 65 J. — Frau Fortuni Katharina Schmidt 
von Oſten, geb. Borſtell, 32 J. — T. d. Arbeiters Karl 
Reincke, 7 M. — Wittwe Henriette Friederike Schreiber, 
geb. Marten, 74 J. — T. d. Zimmermanne Johann 
Goertz, 14 J. — Arbeiter Ferdinand Gehrmann, 42 J. — 
S. d. Arbeiters Karl Anielowski, 16 Tg. — Unehl.: 1 G. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 29. Auguft (Abendböries Deters, Cre. 
actien 258%, Franzoſen 193½. Tombarben 55%, unge 
A Goldrente 85,10, Ruſſen von 1880 —. — Tendenz: be 
hauptet. 

Baris, 29. Kuguſt. (Schlußcurſe.) Amorkif. 3 Next 
89,10, 3% Rente 85,45, ungar. 4% Soldrente 893. 
Franzoſen 391,25, Lombarben 251,25, Türken 16,60, 
Negunter 435,31. Tendem: träge. — Nohzucker BB: 
36,25, weißer Zucker per fluguſt 37,80. ver Gert, 40,10, 
per Oktober-Januar 38,30, per Ianuar-April 33,30, — 
Tendenz: weichend. 


arade- 


Sonden, 29. Ausuftl, (Schlußesurſe.) Engl. Conſols 
971½1. 4 preuß. Conſols 105, 44 Nuſſen von 1889 
91, Türken 16½, ungariſche 3% Goldr. 84½, Kegupter 
20%, Platz-Discont 3 T. Tendenz: ruhig. — Havana- 
zicker Nr. 13 18, Rübenrohzucher per Oktober 14/8. 

Petersburg, 29. Kuguſt. Wechſel auf London 8 u 
96, 2. Orient-anleihe 98 /, 3. Drient⸗Anleihe 987/. 


do., 
Oßtbr.-Nobbr. 84¼16, Käuferpreis, wer Nov.-Berbr. 559/61 
Berkäuferpreis, per Dez. Jan 5% Werth, per Jan. Febr. 
587% Verkäuferpreis, per Jebruar-März 8% 1 Werth, 
der März. Koril 59/2 d. do. 

Rewgork, 28. Kuguſt. a anne) Wechſel auf 
Lonbon 4884 Cable Transfers l. 8½, Wechſel auf Paris 
3.208, Mechſel auf Berlin 94%, 4% fundirte Anleihe 
128ͤ ñ%Canadign-Pachfic Actiens2½, a 


ewy. Lahe Erie, . fecon 103, 
an Central- u. Hubisn-River-Actien 106Ya, Northern⸗ 
acılic- referred - Actien 72%, Norfolk- u. Weitern-Bre- 
erred⸗Aclien 53. PBhilabelshia- und Reading Actien 
/s, St. Louis- u. S. Franc. N 59, Union-Pacific⸗ 
Aclien 62°/s, Wabaſh, St. Louis-Pacific. Pref.-Act. 320% 


Rohzucker. 
Privalbericht sen Otte Gerike, Danzig.) 


ee 29. Auguft: Tendenz: ſtetis. Termine: 
1189 notijlos, September 15,00 AA Käufer, Ohtbr. 
1450 85. Rovbr-Deibr, 13,50 M do., Januar-Märi 


Amtlicher Berliner Markthallen- Bericht. 

Berlin, 28. Augufi. Friſches Fleiſch. Rindfleiſch La, 
58—83, IIa. 5285, IIIa. a Kalbfleiſch la, 56—62., 
Ha. 3-52. Sammeltieiich Ic. "50-53, la, art, 
nenn 64 N Gch 50 Kar. — Geräuchertes 
und geſalienes Fleiſch: Schinken, ger. mit Knochen 


9.35—0, 40, do. junges 9,48 
bis 0,80, IIa. bis 0,65 per 
0 - per Y 


9-350 50 JA, 55 5 
} „90, UL € 1 „Zahmes Beflüger; 
lebend: Gänfe, junge per Stück 2,30-400 
Enten, alte &80—0,50. do. junge 0,901.15, Hühner, alte 
9.3015, junge 0,0065, junge zur Jucht 0,60 
bis 085, Tauben 0,0 bis O0 Mi ü 
geſchlachtet: Gänſe, junge Mi 00 

Enten la. 2,00, IId. 1, Ber 
alte 1,00 1,50, do. junge 0,50 — 0,89 Al. 

0.40 M pen Stück, — Fiete und Sckalthiere. 
Fiſche: Hechte 5583, Jander 110, Bari 

dune Ich Sc 1 leie 
unte Ciſche öße etc. 
mittelgroße 86—87, kleine 70 ( per 
—Bufter: . 


Kon 
6 ‚45, do. ie bis 36 b 9 


2 5 


5 88 00. In. 103-112, Ilc. 103100, 


Gier 2,3 8 
kleine und ſchmutzige Eier 1,95 . 


8 Schiffsliſte 
N 29. Kuguſt. Wind: W. 
ee & di 15 6 Beten et met Dieben e 
orthſſar, Suding, Su „ Ballaft. 
Im Aube 1 Dampfer, Kriegsſchiff „Niobe“. 


olitiſchen Theil und vey. 


Verantwortliche Nedacteure: für den 
r. B. Herrmann, — das Jeuilleton und Literariſcher 


miſchte Nachrichten: 
K. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Kandels-, Marine - The 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Für Taube. 

Eine Perſon, welche durch ein einf. Mittel von 23jähr, 
Taubheit u. Ohrengeräuſchen geheilt wurde, iſt bereit, eine 
Beſchreih. deſſ. in deutſcher Sprache allen Anſuchern gratis 
zu über, Adr.: J. H. Nicholſon. Wien IX., Kolingaſſe l. 


52.55, Brima-Gier 2.25, 
AA 


N 


m 


Bitter, 
laut Gutachten der Herren Dr. Biſchoff 
und Dr. Brackebuſch den beiten fran⸗ 
zöſiſchen Liqueuren gleichſtehend; 


IWAN, 


| jeinfter ruffticher Tafelbitter, als wohlſchmecken⸗ 
der, magenſtärkender Ciqueur ſeit Jahren beliebt. 
5 8 e bed J. 

F ſte 


Denifhe Leb 15 


Nach dem Berichte über das 60. Geſchäftsjahr waren ult. 1888 
40 386 f 


Berſonen mit einem Kapital von 
Een Rente, 


Berkherungs-Gefelfhaft in übe, 


bei der Geſellſchaft verſichert: 
M 144279 926 17 50 


zuſſak, Kosten, Poſen. 
Medaille Liperpgo . 
Ber dienſtkreuz, Brüſſel 1888. 
Gold. Mebgille, Adelaide 1887. 


5. Geptember 1839, 


Vormittags 10/2 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgericht 5 Silb. Medaille, Barcelona 1888. 
XI in Danzis, Plefferſtadt, Zim == Zu Haben in Ya und ıı Literflaſchen ı 125 u. 
mer Nr. 32, verſteigert werden 2 Al bei Herren E. Bodenburg, Max Linden- 


blatt, G. 
—— 


einecke, G. Schwarz, C. R. Pfeiffer 
e e 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Soeben erschien: 
Dampfer „Danzig“, Capt. 2 
Bohre. i 


r Der 
er „Danzig“, ct. lateinische Unterricht 


A chend bensihierund ll in den untern Klassen, 


Namens der Gläubigerin Welter 
obe x 
Rechtsanwalt. (8333 


Stein- . 


Ke, Streklau, Kaufmann, Pak 
1 i isch-pädagogi j leufe 3, in Cangfuhr von G. Töpfer, Friſeur in Neufahrwaſfer von J. Rutthowski, Bahn. 
Grahdenz., Ein praktisch e N ech das n in Zoppol von Hugo Gerick, Amts ſecretair. 2812 
Schwetz Stadt, I. Teil: Für Sexta. 
V ö 
Culm, Hermann Schütte, Gymnasiallehrer. 


Preis broschirt 1,20 fi. 


Bromberg, 
Montwy, 
Thorn, 
Wloclawek. 


Güterzuweisung erbitten 


Gebr. Harder. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Geld⸗ Lotterie 
IN oe 1 e 

Zwecke des unter Allerhöchſtem Protehtorate 
ſtehenden Preußiſchen Vereins vom 


Rothen Kreuz. 


Genehmigt durch Kllerböchſten Erlaß vom 5. Februar 1885. 


Ziehung am 20. und 21. Berember 1889. 


Zur Verlooſung gelangen ausſchließlich 


. 5 empfiehlt 
ſein großes Lager 


in 
Jüchen, Inletts und fertigen Bett⸗Einſchüttungen 
zu billigſten Preiſen. 


Triſaden, Boys und Flanelle 


in allen Farben und jeder Preislage. 


g — — M. Herrmann 
„ M. Gu 3 
Jh) ür die 


NEPLEEETEEEERTE 


Reue Gendun 


Hütherlbrün 


Vielfach prämiirt! 
empfiehlt als vorzüglich in Ge⸗ 
binden u. Flaſchen die aßeinige 
6491) Niederlage von 


Mb: C. F. W. Müller, fg.) 
3⁰ 


Mk. 159900 
- 25 000 


— 30006 
5 Langgaſſe 75. 53905 
und! — 2 
n 0.48, 0 Hektar Weinteguhen ze 50 933 Muſter vortsſrei. WE 
zur Grundſteuer veranlagt. Be 1 ar 1 3 — 50 000 SCHE 1 e 
usſug aus der Steuerrolle, ſüßte, friſche, a 10 dd Poſt⸗ Korb nn FI „ 
beglaubigte Abſchriſt des Grund. „ 2,50, Zweiſchken, Birnen, = 45999 Mebrere Zarmige Bashronen 
buchblatſs, eiwaige Abſchätzungen, | Repfel At 2,50, reine Ungax-Weine 8500 = - 105000 werden gekauft i 


A Etz. roig o, weiß ſammt Fäßchen 
AR 3.60, Tokaner⸗Kuabruch ſüß 
il 5.80 liefert portofrei p. Nachn. 

Zuftav Sturm, Werſchen, 
6459) ngarn. 


Sher neuen Solzhering 
verſende in wirklich jarter, fetter 
Waaxe das ca. 10 . Faß m. nh. 
ca. 40 St. fsco. Pofinachn, 3 M. 
J. Srotzeus Heringsſalzerel, 

Greifswald a. Oſtſee. 

Bis sum Früßjahr vorräthig: 

8 delieater 5 

Haiide⸗Scheibenhonig, 
% 75 , II. Waare 50, Leck 5, 
Seim Speiſehonig) 1. Futter- 


Nr. 6, im Comptoir. 


e 
8 plar ne 
0 Bur ean in Dresden, Magſtr. 6. 


und andere die Srundilüce be- 
irefiende Nachweifungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in ber Gerichtsſchreiberei, 
Abtheilung 1, eingeſehen werden. 

Das Urſheil üder die Eribeilung 

28 3. ſylaes wird 


am 2. October 1889, 


Vormittags 11 Uhr, 

un Gerichisſtelle berkünder werden. 

c. Stargard, den 3. Juli 1688. 
Königl. Amingericht. 


4119 Gewinne mit Mk. 
Baar ohne jeden Abzug. 
Jedes Loos koſtet Mk. 3,50 SE 


die Ziehung erfolgt in Berlin im Ziehungs -Gaal der Känig⸗ 
lichen General-Lotterle-Direction duech Beamte dieſer Behörde, 


Sooſe find zu beziehen burch die i 
Expedition der Danziger Zeitung, Danzig. 


0 
2 


Bekanntmachung. 


5 In der Emilie Ruft ſchen Foncursſache ſoll das ur 
Concursmaſſe gehörige Brunbtück Schellmützl Nr. 12 
Tegan) an der Weichſel gelegen, freihändig verkauft 
werden, Zur Ermittelung des Meiſigebots habe ich einen 
Termin auf a 

Sonnabend, den 31. Kuguſt er., 

Vormittags 11 Uhr, 

in meinem Comtoir, Kun begaſſe Nr. 81, anberaumt, zu 
welchem ich Kaufluſtige hiermit einlade. Bieiungscautton 
3000 Mark. 5580 


Der Concursverwalter. 
Georg Lorwein. 


ESSEN 2 rr 


9. Lehmanns Nachf., 


5 Culm Weſtpr. 
ae e de en 8 Carl Bindel, Er. Woliwebergasso 3. 

hs 1 92 2 ? | U D BEN 92 
ö Büriten- und Bin lel-Sabrik, m Belle 55 ecke e tie, 


3 Gummi- Spielsachen, Zerstäuber 
Langenmarkt kl, b der Börſe, ee Schreibmappen, rothe Gummibänder für 
empfie 


| Pack . Radir-_und feinste Reibe-Gummi. 
ſämmtliche Bürſtenwaaren für die Toilette, für — 
den Haushalt, die Equipage, die Landwirthſchaft 


Ein junger Mann 


(Naterialiſt u. Deſtillateur), mill- 
tärfrei, noch in Stellung, ſucht, 


Hüßt auf gutes Zeugniß, eine 


leder Art werden schnell und billig 
mit Maſchinenbetrieb angefertigt. 


{ ern 
aa blend hann . g. Sb, Gr. Wollen. 


des Nordbeutſchen loyd kann 


. ü i N Sie e zum 1. Oktober in gleicher 
Bremen nach imerina „ „Epp. Weizen, und für alle kechniſchen Gewerbe Johann Hoffsche Malz-Gesund- See e us. #866 


135 Pfund ſchwer, efferirt zur 
Sagt mit 210 , per Tonne 
fr. Waggon Subkau R. Nohr bek, 
Gremblinerteld per Gubkau. 
Eine kleinere Gaſtwirthſchaft in 
einer kleineren Staßt oder a. d. 
Lande wird zu kaufen od. zu pachten 
gelumt, Adreſſen mit Angabe dee 
reiſes, des Jahresumſatzes und 
aller Details erb. unter Rr. 8370 
i. d. Exp. dieſ. Zeitung. (8370 
ein Geſchäftskaus i. Dirſchau, 
Meim Itittepunkie der Stadt, 
worin ſich ſeit 25 Jah. eine Reſtau⸗ 
ration, Materiaſwaaren-⸗ und 


poftlagernd Pr. 


Stahl-Kopfbürſten. 


HhBürſten für die Haut⸗Kultur. 
Binfel für Zimmer⸗ und Dekorgtions-Malerei. Piaſſava⸗ 
Krtikel, Beſen, Bürſten etc. 
Fenſterleder, Fenſterſchwämme, Waſch⸗ und Badeſchwämme, 


„ Dufahſchwämme. 
Lager aller Sorten Kämme in Schildpatt, Elfenbein, Büffelhorn, 
Gummi eic. R 


Reise-Necessaires. 
Raſir-Etuis, Brenn-Giuis, Zaihen-Eiuis., 
Naſirmeſſer und Streichriemen. Zotlette-Artihel aller Art. 
. zetleite= und Bateni-Spiegel, 
Parfümerieen, Zutlette-Geifen, Hacräle, Bemaden etc, 
der beiten beutihen, engliſchen u. franzöſiſchen Fabriken. 


Eeht Eau de Cologne. 


helts-Chocolade 


d Wohl mack und Nährkraft in hohem Grade 

dic agen „hat dieſelbe ſeit 40 Jahren auf dem 

Spike and f 0 4 fich e lotet 
! e agenleiden 

und Kräfteverfau ungeahnte Heilhräfte a elt. 


Johann Hofische Eisen-Halz-Chocolade. 


Concentrirtes Nahrungsmittel von hohem Stickſtoff⸗ 
gehalt und Nährwerth, welches, in flliſſiger Form ge⸗ 
noſſen, auf die Nerven anregend wirkt, die Kräfte 
wiederherſtellt und durch feinen Eiſengehalt direct 
fur Blutbildung Bee 5 

78 hohe Fuszeihinungen, mehr als 20060 Kerzte⸗ 
unter denen die namhafteſten Koryphäen der Begen- 
wart, haben den Johann Hoffſchen Malwräparaten 
Wort seredet. 

Preiſe ab Berlin: e 

Ar. 1 1 


| Fünf complette 
Taucherapperate 
ſind ſogleich zu vermiethen. 


Stautien & Hecker, 


Königsberg i. Pr. 


machen. 215 fahren Dampfer 
5 Nordbeutſchen Llond 


ine Efube und Kabinet nebit 
* Zubehör wird pon hinberlofen 
Leufen zun J. October geſacht. 
Offert u. Nr. 6506 l. d. Exped. 
diel, Zeitung erbeten. 
4 


tes mahae. Buffet, 


as 
t Umings halber zu 


e 
Stheilig, iſt 


f Näheres bei 


e 1 786 Bu r. 9 bir 
iſchkannengaſſe 13, II. - - - Eiſen - Mal: - Chocolade Nr. r 
F. Mattfeldt, RER == M 5,00, Nr. II AR 4,00. Sine Wehnung, beiteh, aus 2 


Aufgepaßt! 


Geld! 


eizdaren Zimmern, Iunheiib. 
Aan 1 Kabinet, Mäkhenkam.. 
Küche mit Wafferleitung und Rus, 
euß, 1 Treppe hoch gelegen, He 


Berlin NW., Inpalidenſtraße 93. 
Adolph Loht, Danıigz, Tiſchler⸗ 
gaſſe 30, a 


——ů 


Kleiniger Erfinder der Malzpräparate iſt 
Joh 1 


ann Moff, 5 
Kaiſerl. königl. Koflieferant und Keflieferant ber 
m Berlin, 


eiſten Fürſten Europas, in 


Eleetrische Anlagen 


SE 


Lieberis Hotel elfe ee der be ee bis (Beleuchtung, Kraftübertragung ekc.). 2 (5801 Berk tell 19 1 . x Dani Sa 1 genpat Bu. 

+, 2 577 — A I 8 tv * * >» I 
u. Familienlogirhaus. aug ner norifiebsreännothei Hodam Ressler, Danzig. e ee e e eee eee — ren enerese 
'Garikaus, (2285 unter Ar. GEH in der Grpebition | Bl in ben l. . Kafenenn in pants. 


bequem und billig. dieſer Zeitungs. 


